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VI.
gier Ua|fertl)urm in furent.

«Bon gt- Xaoet ©djiBtjjset, 3i9e«iteui.

Sìidjt blofe bie «Sidjtung beè maffenfjaften, fdjriftlidjen SJta*

feriate getjört jur Slufgabe beê gorfdjerè, fonbern audj bie Kr-
forfdjung unb Srüfung ber ©enfmäter. Sludj fie füfjren jur Seur*

tfjeilung unb jur «ßenntnife früherer Serfjättniffe eineê Sanbeê unb
feiner bamaligen Serootjner. ©ie finb bilbltdje Driginal Selege

uon bem, roaê bie Sorfafjren roofften, fonnten unb waè fie tljaten;
ja fte fpredjen oft, wenn bie Sapiere unb Sergamene fdjroetgen
ober uerfdjwunben finb. SBenn biefem einen Sfabe jur Ëenntnife
ber Sorjeit in ben abgewichenen Satjrfjuuberten, wofjt audj, weil
nidjt uertraut mit ber Runft ber Stbbitbung (namentttd) in unferm
Sanbe), feltener gefolgt würbe, fo fdjeint baè laufenbe Saf)rl). baê

Serfäumte gutmadjen unb emfig baè Sorfjanbeue ber Stadjwelt
überliefern ju wollen, ©ie utelen auègejeidjiteten SBerfe, welcfje

gelefjrte SJtänner unb ©efefffctjaften affer Sänber1) in unfern Za*
gen fjerauègeben, beurfunben gfänjenb, roeldje Stüdfidjt man audj
in ber ©efdjidjtèforfdjuug ben Sautuerfen ber Sorjeit fdjulbig ift.

Sludj in ben fünf Drten, wiewofjt arm an erfjebtidjem ©toffe,
finb bie ©efdjidjtêfreuube für biefen ßweia, ber gorfctjung nidjt
gfeidjgültig. Sor mefjrern Safjren (1847) beantragte Qt. Sro*
feffor Äopp in ber Sereinêfection Sucern: eê möcfjten einige ber

ätteften Sauroerfe unfereê Sanbeê aufgenommen unb befjanbelt
werben. S« Seadjtung unb tfjeilweifer Soffjiefjuug biefeê SBunfdjeê,
fjat Serfaffer ©iefeê bereite fdjon etwetctje foldjer Sauwerfe be*

') ©aBon enttjaltet bie Sammlung beê fünföttigen «öeteineS fefjt anfeBnlidje
Sluêmeife.

VI
Der Wajserthnrm in Lncern.

Von Fr. Ta ver Schwytzer, Ingenieur.

Nicht bloß die Sichtung des massenhaften, schriftlichen
Materials gehört zur Aufgabe des Forschers, sondern auch die

Erforschung und Prüfung der Denkmäler. Auch sie führen zur
Beurtheilung und zur Kenntniß früherer Verhältnisse eines Landes und
seiner damaligen Bewohner. Sie sind bildliche Original-Belege
von dem, was die Vorfahren wollten, konnten und was sie thaten;
ja sie sprechen oft, wenn die Papiere und Pergamene schweigen
oder verschwunden sind. Wenn diesem einen Pfade zur Kenntniß
der Vorzeit in den abgewichenen Jahrhunderten, wohl auch, weil
nicht vertraut mit der Kunst der Abbildung (namentlich in unserm

Lande), seltener gefolgt murde, so scheint das laufende Jahrh, das

Verfäumte gutmachen und emsig das Vorhandene der Nachwelt
überliefern zu wollen. Die vielen ausgezeichueten Werke, welche

gelehrte Männer und Gesellschaften aller Länder!) in unsern Tagen

herausgeben, beurkunden glänzend, welche Rücksicht man auch

in der Geschichtsforschung den Bauwerken der Vorzeit schuldig ist.

Auch in den fünf Orten, wiewohl arm an erheblichem Stoffe,
sind die Geschichtsfreunde für diesen Zweig der Forschung nicht
gleichgültig. Vor mehrern Jahren (1847) beantragte Hr.
Professor Kopp in der Vereinssection Lucern: es möchten einige der

ältesten Bauwerke unseres Landes aufgenommen und behandelt
werden. Jn Beachtung und theilweiser Vollziehung dieses Wunsches,
hat Verfasser Dieses bereits schon etwelche solcher Bauwerke be-

') Davon enthaltet die Sammlung des fünförtigen Vereines sehr ansehnliche
Ausweise.
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fdjrieben. Stn ber ©eneraluerfammlung in Sucernl) oerfudjte er
einen Sortrag über ben SBaffertfjurm in fjier, unter ben alten

©ebäuben, roetcfje innert ben SJÎarfen ber fünf Drte ftefjen, rootff
eineê ber fdjönften unb merfroürbigften. ©em beefjrenben Sefdjtufee,

afe ber Seröffentficfjung wertfj, wirb nun um fo efjer gofge ge*

leiftet, jumaf im testen Sanbe ber Sereinêfdjrift2) uon Qexxn

©tabtardiiuar ©djnelter intereffante ©reigniffe mitgetfjeilt würben,
bie mit unferem Sturme in engfter Serüfjrang ftefjen, unb fomit
gofgenbeê, jwar in anberm ©foffe, eine Slrt gortfe|ung fein mag.

A. &eftalt nnb SSauatt beê %hutmeê.

Siê uor wenigen Safjrjefjnten, ale bie Uferbauten unb Sluf*

füffuugen beè linfen Ufere nodj nictjt angelegt waren, modjte bie

©teile, weldje ber %t)urm einnimmt, beiläufig bie SJtitte jwifdjen
beiben Ufern unb ba fein, wo ber ©ee jum gtttfee wirb.

©er S£tjurm fjat einen octogonen Umfang, beffen ©eiten bem

SBaffer junädjft (nidjt gïeidjeê SJtaafe fjaftenb) 15l/s biê 16Va gufe

mefeen, fo bafe ber ganje Umfang circa 130 gufe beträgt, ©ie
«pöfje bes £fjurmförpere (Saube unb ©adjboben laffen wir aufeer

Sefjanbtuug) uom glufegrunb, ber um ben Sfjurrn etwaê anfteigt,
beträgt 66 gufe (©ibg. SJtafe) unb umfdjtiefet uier Stäume, näm*

lidj : brei über einanber fid) befinblidje fog. ©ewölbe unb baè SBeu*

beltreppe*©efjäufe.
©er unterfte Staum, uon feiner SBanb im feiè umfctjtoffen,

mifet im Surdjmeffer 19 à 19 Va gufe. Sluf 9 gufe uom Soben

beginnt baê Kuppelgewölbe, weldjeè auf einer £>öfje uon 18Va gufe

biefen Staum uom obern (fog. mittlem) abfdjliefet. Sie uor 23

Safjren beftünb ju biefem Serliefe feine anbere Serbinbung, atê
baê im ©eroölbfdjlufeftetne auêgeljauene, faum 1 gufe weite freie*
runbe Sodj. Stun am 8. Sradjm. 1836 wollte man fidj mit biefer
Sofafität befannt madjen unb bem gefjeimen fog. unterirbifdjen ©ange

nadjfpüreu, fdjien aber biefeê Sodj nidjt uermutbet ju fjaben, ober

nidjt fjaben braudjen fönnen, roefeljalb man fidj geuötfjtgt fanb,
in bie gfanfe beê ©eroofbeê eine entfprectjcnbe Deffnung burcfjju*

») ©en 25. Slugftm. 1858.

*) ©efdjidjtêftb. XV, 188.

SÄ»

schrieben. An der Generalversammlung in Lucern ^) versuchte er
einen Vortrag über den Wasserthurm in hier, nnter den alten

Gebäuden, welche innert den Marken der fünf Orte stehen, wohl
eines der schönsten und merkwürdigsten. Dem beehrenden Befchluße,

als der Veröffentlichung werth, wird nun um fo eher Folge
geleistet, zumal im letzten Bande der Vereinsschrift von Herrn
Stadtarchive« Schneller interessante Ereignisse mitgetheilt wurden,
die mit unserem Thurme in engster Berührung stehen, und somit

Folgendes, zwar in anderm Stoffe, eine Art Fortsetzung sein mag.

Gestalt und Bauart des Thurmes.

Bis vor wenigen Jahrzehnten, als die Uferbauten und

Auffüllungen des linken Ufers noch nicht angelegt waren, mochte die

Stelle, welche der Thurm einnimmt, beiläufig die Mitte zwischen

beiden Ufern und da sein, wo der See zum Fluße wird.
Der Thurm hat einen octogonen Umfang, dessen Seiten dem

Wasser zunächst (nicht gleiches Maaß haltend) 15^ bis 16^ Fuß
meßen, so daß der ganze Umfang circa 130 Fuß beträgt. Die
Höhe des Thurmkörpers (Laube und Dachboden lassen wir außer

Behandlung) vom Flußgrund, der um den Thurm etwas ansteigt,

beträgt 66 Fuß (Eidg. Maß) und umschließt vier Räume, nämlich

: drei über einander sich bestndliche sog. Gewölbe und das

Wendeltreppe-GeHause.

Der unterste Raum, vou feiner Wand im Kreis umschlossen,

mißt im Durchmesser 19 à l9Vs Fuß. Auf 9 Fuß vom Boden

beginnt das Kuppelgewölbe, welches auf einer Höhe von 18^2 Fuß
diesen Raum vom obern (sog. mittlern) abschließt. Bis vor 23

Jahren bestund zu diesem Verließ keine andere Verbindung, als
das im Gewölbschlußsteine ausgehauene, kaum 1 Fuß weite
kreisrunde Loch. Nun am 8. Brachm. 1836 wollte man sich mit diefer
Lokalität bekannt machen und dem geheimen sog. unterirdischen Gange

nachspüren, schien aber dieses Loch nicht vermuthet zu haben, oder

nicht haben brauchen können, weßhalb man sich genöthigt fand,
in die Flanke des Gewölbes eine entsprechende Oeffnung durchzu-

1) Dm 2S. Augftm. 1858,

2) Gefchichtsfrd. XV, 188.
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fdjtagen, burdj bie man auf müljfam fjereingebradjten Seitern

fjinabftteg.
Kin boppetteê Saben=SeIege auf Satfen rufjenb uerbedt beibe

Deffnungeu uub ben Stüden beê ©eroofbeê, unb ift jugteidj ber

gufeboben jum jweiten ober mittlem Sofaf. Sn Sergteidj jum un*

tern fjat biefeê ein etwaê freunblidjereê Stuêfefjen, ba bie SBänbe

mit einem Seftidj nerfeljen finb, unb uon Stttfeen etroaê Sidjt ju*
fömmt. ©ie ttmfaffungê=3Banb bilbet fdjier baê bem äufeern Um*

fang entfpredjenbe Sldjted. SBie unten, beginnt audj fjier bie SBöt*

bung über 9' uom Soben, bodj nur auf 4 ©eiten; an ben anbern

4 ©eiten reidjen bie fenfredjten SBänbe biê auf 12', fo bafe an
biefen uier fpttjbogene (jroar nidjt tiefe) Sitfdjen fid) bilben. Sidjt*
Deffnungeu biê auf 3 Va' gegen ben Soben reidjenb, meffen inroeu*

big 6" Sreite uub 6' Qötje; auêroenbig fjingegen nur 4" auf 4'.
Sin ftetten Sìadjmittagen ift ber Staum beffer beleudjtet, alê mit biefen

fdjmalen burdj 7' bide SJtauern geljenben genfterdien uermutljet
roirb. ©iefer Staum ift ebenfallé 19Va' l)ocfj. Slm ©ctjtufeftein

fjängt ein eiferuer gröfeer Sting unb babei fteljt gemalt bie Sabre*
jatff 1759.

©aê britte ober oberfte ©eroölb ift in gotge mobernen Kiu*
baueê roofjnttctj unb fjett, roeil burdj fedjê ftofje, roenn gfeicfj

fctjmate genfter Sidjt erljaltenb. ©aè flettente genfter ift jugemauert
uub beffen Siifdje in einen Slräjiuuerfdjlufe umgeroanbelt. ©er uer*
brüdten ©eroötbbede fjödjfter d^untt erreidjt eine «cölje uott nur
12' 7". SBie jroifdjen bem ©eroölbrüden unb bem Srämboben ber

untern Solale leere ««Dötjtttngen finb, fo mufe, ber «Cötje nadj ju
urtfjeilen, biefeê audj jwifdjen bem Kftridjboben unb bem oberften
©eroölb ber gaff fein. Sener beftefjt auê einem Äalf* ober fog.

Kftridjgufe. ©iefer Soben, uon einer 9' fjofjen «Çoljwanb um*
fdjloffen, ragt um 3V2' über bie SCljurmmauer Ijinauê, unb ift
ein weiter luftiger diia„ uon 46' ©urdjmeffer, einer beffern Se*

mu)ung würbig alê bie gegenwärtige ift.
3u biefen Stäumlidjfetten (bie unterfte auêgenommen) füljrt

eine in bie norbwefttidje SJtauer eingebaute fteinerne fog. ©djueden*

treppe uon 5' 8" ©urdjmeffer, beren 3ugangetf)üre um circa 11'
über ben ntittelftoften SBafferfpiegel angebradjt ift. Son ba erfteigt
man auf 73 ungleiàj (5V2 biê 8V3") Rofjen ©tüffen ben SBinben*

boben ober bte fog. Saube. ©er £reppen=Staum erßält fein Sidjt

schlagen, durch die man auf mühsam hereingebrachten Leitern

hinabstieg.
Ein doppeltes Laden-Belege auf Balken ruhend verdeckt beide

Oeffnungen und den Rücken des Gewölbes, und ist zugleich der

Fußboden zum zweiten oder mittlern Lokal. Jn Vergleich zum
untern hat dieses ein etwas freundlicheres Ausfehen, da die Wände

mit einem Bestich versehen sind, und von Außen etwas Licht
zukömmt. Die Umfasfungs-Wand bildet schier das dem äußern Umfang

entsprechende Achteck. Wie unten, beginntauch hier die Wölbung

über 9' vom Boden, doch nur auf 4 Seiten; an den andern

4 Seiten reichen die senkrechten Wände bis auf 12', so daß an
diesen vier spitzbogene (zwar nicht tiefe) Nischen sich bilden. Licht-

Oeffnnngen bis auf 3^' gegen den Boden reichend, messen inwendig

6" Breite und 6' Höhe; auswendig hingegen nur 4" auf 4".

An hellen Nachmittagen ist der Raum besser beleuchtet, als mit diesen

schmalen durch 7' dicke Mauern gehenden Fensterchen vermuthet
wird. Dieser Raum ist ebenfalls 19^// hoch. Am Schlußstein

hängt ein eiserner großer Ring und dabei steht gemalt die Jahrszahl

17S9.

Das dritte oder oberste Gewölb ist in Folge modernen
Einbaues wohnlich und hell, weil durch sechs hohe, wenn gleich

schmale Fenster Licht erhaltend. Das siebente Fenster ist zugemauert
und dessen Nische in einen Archivverschluß umgewandelt. Der
verdrückten Gemölbdecke höchster Punkt erreicht eine Höhe vou nur
12' 7". Wie zwischen dem Gewölbrücken und dem Trämboden der

untern Lokale leere Höhlungen sind, so muß, der Höhe nach zu

urtheilen, dieses auch zwischen dem Estrichboden und dem obersten

Gewölb der Fall sein. Jener besteht aus einem Kalk- oder sog.

Estrichguß. Dieser Boden, von einer 9' hohen Holzwand
umschlossen, ragt nm 3^' über die Thurmmauer hinaus, und ift
ein weiter lustiger Platz von 46" Durchmesser, einer bessern

Benutzung würdig als die gegenwärtige ist.

Zu diesen Räumlichkeiten (die unterste ausgenommen) führt
eine in die nordwestliche Mauer eingebaute steinerne sog. Schneckentreppe

von 5" 8" Durchmesser, deren Zugangsthüre um circa 11'
über den mittelhohen Wasserspiegel angebracht ist. Von da ersteigt

man auf 73 ungleich (5Vs bis 8Vs") hohen Stuffen den Windenboden

oder die sog. Laube. Der Treppen-Raum erhält sein Licht
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burd) 5 ©ctjttfce oon 2 Va à 3' £ötje uttb 3" SBeite. ©iefeê

Sreppenftaufeê wegen fönnen bie innem Stäume mit bem äufeern

£fturm=Umfang nictjt concentrifctj fein.1)- 3« biefem Ktngang fütjrte
einft eine ftetnerne treppe aufeerfjatb uom SBaffer fjinauf, ju wef*

djer man nur auf ©djiffen gelangen fonnte. %m Safjre 1759 würbe
eine gaffbrüde angefegt, auf wetdjer uon ber Kapeffbrüde auè ber

3ugang jum Sfjurme gegeben war2). Sîadj bem SJiartinifdjen
©tabtptan uon 1597 beftünb bamalê biefe treppe nidjt meljr, ober

würbe nidjt benü|t, ba bort ein fefteê Srüdlein angegeben ift, fo

bafe biefeê unb nidjt bie ©tiege nadj bem grofeen Staub, ju mefjrerer
©idjerung beê ©taatêfdjafjeê, ber gaffbrüde fjat weidjen muffen.
Son ber Sreppe finb bie ©tüffen 3Jlerfmale nodj gut bemerfbar.

Sn ber golge mifeftet bie SJtanipulation biefer gaffbrüde, woju
bei jebeèmaligem Sfturmbefudje eine Stbtfjeitung Strbeiter mitgenom*
men werben mufete, atê ju umftänblidj; felbe würbe wieber be*

feitiget uub burctj einen feften mit ©adjung uerfefjeneu ©teg erfe|t.
©ie Sauweife in ftofflieber Sejiebung anbetangenb, fo fommen

(abgefefjeu uom ©adjroerf) uier Strien uor, nämtidj SJiauerwerf

auê gefjauenen, auê gebrannten unb auê Srudjfteiueu, unb —¦ £otj*
werf. Sluê erfteren finb bie genfter* unb Sfjürgeroänbe, bie ©tiege
uub itjre ©ctjale, unb im Stofjen, bie Kden ber äufeern ober Qaupt*

mauer conftruirt. ©ie ©eroölbe beftefjen auê bem jroeitbeuannten SJla*

teriat. ©aê übrige ift Srudjftetngemäuer, waè in ben jwei obern

Staunten wegen Ueberbüudjung jroar nidjt ju feften, aber audj nidjt
ju bejroetfeln ift. Urfprünglidj waren bie Deden ftaeft, wie eê baê

Soben=@ebäff mit fidj bradjte. ©ie gewölbten ©eden rourben fpäter
erftellt. ©ie Sidjtereinfaffungen ftaben einen regetmäfeigen ©tein*

fcfjnitt. «taute unb Kdftüde finb in Stuftica mit glattem Stanb

unb gugenfdjtag.

B. 93eftimmung unb 33enu£unfl beê Zbntmeê.

©ie fttftorifdjen unb topograpftifdjen Sefctjreibungen Sucernê

älterer unb neuefter ©ctjöpfung fönnen nidjt faffen ju erjäftten, roie

einft ber £fjurm war ober „foff" geroefen fein : ein Saternentrager,

») ©iebe ©lunbiiffe auf Tab. II.
2) ©en 18. Sluguft mutbe etfannt, baf nadj Botgelegtem SSiobeü füt ben

SBaffeitljuim bie gaflbtucfe ettidjtet metbe. (9tattjêbudj Fol. 107.)
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durch 5 Schlitze von 2V2 à 3' Höhe uud 3" Weite. Diefes

Treppenhauses wegen können die innern Räume mit dem äußern

Thurm-Umfang nicht concentrisch sein.^). Zu diesem Eingang führte
einst eine steinerne Treppe außerhalb vom Wasser hinauf, zu welcher

man nur auf Schiffen gelangen konnte. Jm Jahre 1759 wurde
eine Fallbrücke angelegt, auf welcher von der Capellbrücke aus der

Zugang zum Thurme gegeben war 2). Nach denr Martinischen
Stadtplan von 1S97 bestund damals diese Treppe nicht mehr, oder

wurde nicht benützt, da dort ein festes Brücklein angegeben ist, so

daß dieses und nicht die Stiege nach dem großen Raub, zu mehrerer

Sicherung des Staatsschatzes, der Fallbrücke hat weichen müssen.

Von der Treppe sind die Stuffen-Merkmale noch gut bemerkbar.

Jn der Folge mißsiel die Manipulation dieser Fallbrücke, wozu
bei jedesmaligem Thurmbesuche eine Abtheilung Arbeiter mitgenommen

werden mußte, als zu umständlich; selbe wurde wieder
beseitiget und durch einen festen mit Dachung versehenen Steg ersetzt.

Die Bauweife in stofflicher Beziehung anbelangend, so kommen

(abgesehen vom Dachwerk) vier Arten vor, nämlich Mauerwerk
aus gehauenen, ans gebrannten und aus Bruchsteinen, und —> Holzmerk.

Aus ersteren sind die Fenster- und Thürgewände, die Stiege
und ihre Schale, und im Rohen, die Ecken der äußern oder Hauptmauer

construirt. Die Gewölbe bestehen aus dem zweitbenannten
Material. Das übrige ist Bruchsteingemäuer, was in den zwei obern

Räumen wegen Ueberdünchung zwar nicht zn sehen, aber auch nicht

zu bezweifeln ist. Ursprünglich waren die Decken flach, wie es das

Boden-Gebälk mit sich brachte. Die gewölbten Decken wurden später

erstellt. Die Lichtereinfassungen haben einen regelmäßigen
Steinschnitt. Kante und Eckstücke sind in Rustica mit glattem Rand
und Fugenschlag.

«. Bestimmung und Benutzung des Thurmes.

Die historischen und topographischen Beschreibungen Lucerns

älterer und neuester Schöpfung können nicht lassen zu erzählen, wie
einst der Thurm mar oder „foll" gewesen sein: ein Laternentrager,

>) Siehe Grundrisse auf lud. II.
Den 18. August wurde erkannt, daß nach vorgelegtem Modell für den

Wasserthurm die Fallbrücke errichtet werde, (Rathsbuch 107,)
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unb wie er baburdj ben Drt auê ber Saufe gefjoben, b. fj. ber

©tabt ben Sîamen gegeben, ©o Kdjtfdjirm=malerifdj unb roman*

tifdj fo ein atter Sfturm mit auegefjängter Saterne im ©unfein ber

Städjte fictj auênimmt, unb fo angenefjm berartigeê ju tefen fein

mag, fo roagen roir gteidjroofjf Urfacfj' unb gotge für eine jur ©e*

fdjidjte Sucernê faum roürbige ©age, ben Sburm aber in jebem

gaff ber gorfdjung nadj einer ernftern Seftimmung roerttj ju fjatten.
Kê bebarf feiner fctjarffinnigen Krroägungen, um ber ©eljaltlofig*
feit ber beliebten Saterne, uon roeldjer in anbern ©täbten, wo

äftntidje Sfjürme ftanben, übrtgene baê ©leidje erjäftlt roirb, nafte

ju fommen.

SBar Sucern jur Qeit, afe ber SBaffertfjurm Seudjttfturat foil
gewefen fein, bereite ein Drt uon einiger Sebeutung, fo beftunben
ber Sidjter unb Krfeunungêjeicfjen länge benSanbung jttfaffen*
ben Ufern genug, um einer 60 gufe ftodj ftängenbeu Saterne, in
einer Stidjtung wo nidjt gefanbet roirb, nidjt ju bebürfen.
Sei Stegen* unb ©djneegeftöber, bei Siebel, b. ft. bann, roenn man
ibrer am meiften beburfte, roäre fie ganj nu^loê geroefen, ba, roie

befannt, bei foldjen SBitteruugeumftäubeu, fteutjutage grofee geuer*
unb ©aèffammen gar oft bie Son=@ignale entbeftrltcft ju madjen

nidjt im ©taube finb. Se°eufattê ftatte Sucern in uorauêgefe|tem
©labium feinen Sîamen fdjon geftabt. ©ott biefeè Siamene Knt*
fteften, b. ft. bie Saternenjeit, ba genommen roerben, atê Sucern

nocfj ein ganj unbebeutenbeê gtfcfterörtctjen war, fo fällt bie frag*
tiefte Serweubung beê Sfturmeê einem nodj unwafjrfdjeintidjer auf.

3u biefer 3eit waren bie fämmtlidjen Ufer unbeftimmt, uon uu*
regetmäfeiger ©eftaftung, oftne Sanbungêanlagen, bie gäftrte für
bie nocft rofte unb wenig belebte ©djiffêfunbe um fo unftcljerer,
alê ein Sidjt in gröfeer Kntfernung uon ben Ufern eljer täufeljenb

ftatte wirfen muffen. Kiue fo umftänblictje, müljfam ju beforgenbe

©eebeteudjtung, gar mit „geuerroerf", roie bie Kftronifteu fidj auê*

brüden, für einen fo fleinen unb unbebeutenben Drt, ber erft nod)
einen Sîamen befommen mufe, einiger feltenen ©efttfflein roegen, fiefjt
eben fo ungereimt auê, alê baê Kittfteljen unb ©afein eineê foldjen
Sfturmeê an Drten, bie nodj feinen Stamen ftaben *). SBürbe bei

'j ©ie (moBt auBerfäfigjtej Sfbleitung unfetê Ottonamene fielje im ©efdjidjte;
fteunb V, 217.
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und wie er dadurch den Ort aus der Taufe gehoben, d. h. der

Stadt den Namen gegeben. So lichtschirm-malerisch und romantisch

so ein alter Thurm mit ausgehängter Laterne im Dunkeln der

Nächte sich ausnimmt, und so angenehm derartiges zu lesen sein

mag, so wagen wir gleichwohl Ursach' und Folge für eine zur
Geschichte Lucerns kaum würdige Sage, den Thurm aber in jedem

Fall der Forschung nach einer ernstern Bestimmung werth zu halten.
Es bedarf keiner scharfsinnigen Erwägungen, um der Gehaltlosigkeit

der beliebten Laterne, von welcher in andern Städten, wo
ähnliche Thürme standen, übrigens das Gleiche erzählt wird, nahe

zu kommen.

War Lucern zur Zeit, als der Wasserthurm Leuchtthurm soll

gewesen sein, bereits ein Ort von einiger Bedentung, so bestunden

der Lichterund Erkennungszeichen längs den Landung zulassenden

Ufern genug, um einer 60 Fuß hoch hängenden Laterne, in
einer Richtung wo nicht gelandet wird, nicht zu bedürfen.
Bei Regen-und Schneegestöber, bei Nebel, d.h. dann, wenn man
ihrer am meisten bedurfte, wäre sie ganz nutzlos gewesen, da, wie

bekannt, bei solchen Witterungsumständen, heutzutage große Feuer-
und Gasflammen gar oft die Ton-Signale entbehrlich zu machen

nicht im Stande sind. Jedenfalls hätte Lucern in vorausgesetztem

Stadium seinen Namen schon gehabt. Soll dieses Namens
Entstehen, d. h. die Laternenzeit, da genommen merden, als Lucern
noch ein ganz unbedeutendes Fischerörtchen war, so sällt die fragliche

Verwendung des Thurmes einem noch unwahrscheinlicher auf.
Zu dieser Zeit waren die sämmtlichen Ufer unbestimmt, von
unregelmäßiger Gestaltung, ohne Landungsanlagen, die Fährte für
die noch rohe und wenig belebte Schiffskunde um fo unsicherer,

als ein Licht in großer Entfernung von den Ufern eher täuschend

hätte wirken müssen. Eine so umständliche, mühsam zu besorgende

Seebeleuchtung, gar mit „Feuerwerk", wie die Chronisten sich

ausdrücken, für einen so kleinen und unbedeutenden Ort, der erst noch

einen Namen bekommen muß, einiger seltenen Schifflein wegen, sieht
eben so ungereimt aus, als das Entstehen und Dasein eines solchen

Thnrmes an Orten, die noch keinen Namen haben ^). Würde bei

>) Die (wohl zuverläßigfte) Ableitung unsers Ortsnamens siehe im Geschichts¬

freund V, 2l7,
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Slufjeidjnung beê ©efdjeftenen in früfjem Sabrfjunberten, ben Sau*
werfen etwaê mefjr Slufmerffamfeit gewibmet worben fein, unfere

3eit wäre ftatt juweilen mit trabitionellen SJtäftrctjen, mit meftr

SBaftrfteit unb Sidjt über mandjeê Serfjäftnife ber Sorjeit befcfteert.

Sn jenen Sagen, afe ber Soben unferê Saterlanbeé nod)

uerfdjiebcnen Ferren wedjfelnb gefjörte, atê über SJÎein unb ©ein
fo ftäufig baê ©djwert entfdjieb, nadjbem Sucern in rütjigen Saftren
affmäftlig ju einer Kntwidlung gelangt war, bafe eê bem Sefi|enben
baran liegen mufete, fidj ben Drt ju erfjatten, entftanben bie ftei*

nemen ©d)u|= unb Sru|werfe, wouon jaljlreidje Ueberrefte nodj
biê auf unfere 3eit, wenn nidjt ganj, bodj jum Sfteif gebfieben

finb. ©iefe beftuuben in SJtauern, fteffenweife eingebauten uor*
fpringenben Sljürmen unb (nadj Sobeubefdjaffeufteit) uor benfelben

angefegten ©räben. ©oldjer Sftürme, Sfjore, Sürli, ©reubet gab
eè im 14. Saftrftunbert in Sucem ju breifeigl). ©er burdj foldje
SBeftren gebitbete ©ürtel umjog ben Drt, beffen beibe Sfteile ber

©eeabffufe mit SBaffer umgab, nämtictj in natürttajer Stnlage:
bie Steufj, unb burdj ben obera ^irfdjengraben in Serbinbung mit
bem JMenbad); unb in fünftti^er (tfteitê aucft natürttajer) burd)
ben Söwengraben. Sänge biefen SBaffertinien, weldje fdjarf ben

alten ©tabtumfang abfdjloffen, birgt ofjne 3œeifel ba unb bort
ein Qauê nodj Srudjtfteite fofdjer Sftürme unb fefter SJtauern. ©ie
mit ©urdjgängen uerfefteneu Sftürme blieben ber ©tabt, bie an*
bern würben uertteften2) ober affmäftlig üerfauft. gür Sefetere be*

ftieft jebodj bie ©tttbt baê ««gauè* b. fj. baê Sefaftungêredjt uor3). ©afe

aud) länge ber Steufe bie ©.ofeftabt weftrfäftig war, erjeigte fid)

') SiatBëptotofoli ad. an. 1395. (I, 72.)
2) ©o, um einige S3etfpiete anäufüfjten, mutbe 1367 Betfiefjen an §. B.

©djönenbüfjf, bet „Sum unb bie .«pofftatt batan bie f>ofbmgge, genannt:
aSagattjtutn" (Srgrbudj 29. b.) Slnno 1420, ber gleidje „Sum am fe rjintcc
©t. peters Sapell an Solridj SBalfer". (50. b.) 1374. Bon ber »urger
Sunt, ben bie fjönnen in bet minbetn ©tabt ju (Stblefjen Banb, gent ft
ben SButgern jerlidj jinê primo Mai : 1 Lib. (fol. 20.) — Stem Söofridj
SJluxi Bon einet (Sfjamet in bem Sum bi pm .£>uê in ber Sebergap ij Qiits
ner (fol. 20.) 3tem eine ßfjamet in bem tum jum Stofengarten, marb

1477 um 1 gajsiwdjrBubn »erlieBen. (SÄatBebudj V, 3:0 a.) u. f. f.
3) 1392 Bant bie tete «Boum SKafet gtifdjingê tum geließen Bmb brue ®ul*

bin jerlidj sine Bnt> fin tob, eê tete bene ben SButgem not, bafi ft beê

Xuxn bebötften. (fol. 23.)
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Aufzeichnung des Geschehenett in frühern Jahrhunderten, den

Baumerken etwas mehr Aufmerksamkeit gewidmet worden sein, unsere

Zeit wäre statt zuweilen mit traditionellen Mährchen, mit mehr

Wahrheit und Licht über manches Verhältniß der Vorzeit befcheert.

Jn jenen Tagen, als der Boden unsers Vaterlandes noch

verschiedenen Herren wechselnd gehörte, als über Mein und Dein
so häufig das Schwert entschied, nachdem Lucern in ruhigen Jahren
allmâhlig zu einer Entwicklung gelangt war, daß es dem Besitzenden

daran liegen mußte, sich den Ort zu erhalten, entstanden die

steinernen Schutz- und Trutzwerke, wovon zahlreiche Ueberreste noch

bis auf unsere Zeit, wenn nicht ganz, doch zum Theil geblieben

sind. Diese bestunden in Mauern, stellenweise eingebauten
vorspringenden Thürmen und (nach Bodenbeschaffenheit) vor denselben

angelegten Gräben. Solcher Thürme, Thore, Türli, Grendel gab
es im 14. Jahrhundert in Lucern zu dreißig ^). Der durch folche

Wehren gebildete Gürtel umzog den Ort, dessen beide Theile der

Seeabfluß mit Wasser umgab, nämlich in natürlicher Anlage:
die Reuß, und durch den obern Hirschengraben in Verbindung mit
dem Krienbach; und in künstlicher (theils auch natürlicher) durch
den Löwengraben. Längs diesen Wasserlinien, welche scharf den

alten Stadtumfang abschlössen, birgt ohne Zweifel da und dort
ein Haus noch Bruchtheile folcher Thürme und fester Mauern. Die
mit Durchgängen versehenen Thürme blieben der Stadt, die

andern wurden verliehen ^) oder allmâhlig verkauft. Für Letztere

behielt jedoch die Stadt das Haus- d. h. das Besatzungsrecht vor"). Daß
auch längs der Reuß die G.oßstadt wehrfähig war, erzeigte sich

') Rathsprotokoll sà. SN. 1395. (I, 72.)
2) So, um einige Beispiele anzuführen, wurde 1367 verliehen an H. v,

Schönmbühl, der „Tum und die Hofstatt daran die Hofbrugge, genannt:
Bagartzturn" (Brgrbuch 29. b.) Anno 142», der gleiche „Turn am se hinter
St. Peters Capell an Volrich Walker", (5«. b.) 1374. von der Burger
Turn, den die Fönnen in der mindern Stadt zu Erblehen Hand, gent si

dm Burgern jerlich zins primo Klsi: 1 lib. (kol. 2«.) — Item Volrich
Muri von einer Chamer in dem Tum bi sim Hus in der Ledergaß ij Hüe-
ner (kol. 20.) Item eine Chamer in dem turn zum Rosengarten, ward
1477 um 1 Faßnachthuhn verliehen. (Rathsbuch V, 3iu s.) u. s. f.

^) 1392 hant die rete Vollin Maler Frischings turn geliehen vmb drue Guldin

jerlich zins vntz sin tod, es tete dene den Burgern not, daß si des

Turn bedörften. (kol. 23.)
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in ber beim grofeen Sranbe 1832 beteiligten «§äufergrappe, bie

fteffenweife auê ttjurmförmigem ©emäuer beftünb '). ©iefe ©eite

burfte einft um fo weftrfäftiger gewefen fein,, ba baê ftöfte fteife
©elänbe (gurre) bamalê nocft nidjt mit Sreppeu*, ©äffen* unb

Duai=Sorlagen uom SBaffer entfernt war. Kê bürfte audj bie Ser*

mutftung augeften, bafe an einigen ©teffen auf ber SJlufegg „SBar*
ten" angelegt waren, ©aê SJiauerwerf am fog. Sufuertfturm (Tab.

II, 1.) biê auf 20 gufe circa uom Soben, ift anberer, offenbar äl=

terer Sauart, atê baê barübergebaute, weldjeè, fo wie fämmtlicfte

3Jtufegg=Sefeftigungen, wie fie bafteften, im Slnfang beê 15. Saftr*
ftunbertè aufgefütjrt worben finb, wie auê einer Driginal*3tecft*

nung uom 23. SJtärj 1408 erfteffet. — ber 3uaang uon bem

niebrig tiegenben linffeitigen ©elänbe ju ber im Umrtfe furj an*

gebeuteteu gröfeern ©tabt, bedte wie ein Srüdenfopf bie demilune

äftnlictj abgegränjte Äletnftabt, befteftenb auè ber Stu, bem fog.

Stffenwagen, ber ©djmib * unb SJtünjgaffe2). ©iefem ©labium
ber ©tabtauêbeftnung geftort ber untere Sljeil beè Surgertfturmeê
an. (Tab. H, lit. e.) ©en obern Sfteil fütjrte eine fpätere 3eit auf.
SBie in ber gröfeern ©tabt bie Stingmauer mittelft bem Sagftartê*
ttjurme (b) oben unb mittelft bem SJÌufttetfturm (d) am untern Knbe

beê Stafteè, fo mufeten audj fefte Käufer an ber ©telle beê fog.

greiftofeê (e) uub bei ber Sluêmunbung beê ßrienbadjee in bie

Steufe (f), bie $opf* ober Sluleftuungêpunfte junädjft bem SBaffer

in ber Äleinftabt fein, beren gufemauern unmittelbar bamalê uom
SBaffer befpült waren. Sn btefe Äette tadtifdjer Sorfeftrungen für
©djut3 unb SBeljr geftort nodj ein wichtiger Sting unb jwar in
bie grofee Sude, burdj wetdje ber ©ee abfliefet, oftne roeldjen bie beiben

Slä^e länge bem SBaffer unb bie SBafferftrafee felbft nicftt genug*
fam beobadjtet uub befterrfcftt waren, ©ie Ktnfidjt beffen fonnte
ben Suftabern beê dilatée, fei eè nun gteidj anfange ober im Ser*

tauf feiner Slnlage, nidjt eutgeften. ©ie ftettten bafter in bie «teftte

') SDcittbeilung unb Seidjnung Bon $r. Sßtofeffot ©egeffer.

2j Stjfat läft bie äufjere fJiingmauet (Seje) biê jum Submtfjutm fdjon 1223

entfteljen ; aber bet gfeidje Stjfat fagt bann miebet an einem anbetn Dit :

bie «Bftftergaf* fei anno 1409 eingefdjloffen motben (33tgl. bie Sluejüge im

Sucetnetifdjen Sfßodjenblatt 1837. pag. 57 u. 66 mit 107.) SBie fann

man, jumal betattige SBibetfptüdje »iele Borfommen, foldjen Sfjronifen
mit 33erubigung etwaê nadjfagen
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in der beim großen Brande 1832 betheiligten Häusergruppe, die

stellenweise aus thurmförmigem Gemäuer bestund ^). Diese Seite

durfte einst um so wehrfähiger gewesen sein,, da das hohe steile

Gelände (Furre) damals noch nicht mit Treppen-, Gassen- und

Quai-Vorlagen vom Wasser entfernt war. Es dürfte auch die

Vermuthung angehen, daß an einigen Stellen auf der Musegg „Warten"

angelegt waren. Das Mauerwerk am sog. Pulverthurm (?sb.

Il, I.) bis auf 20 Fuß circa vom Boden, ist anderer, offenbar
älterer Bauart, als das darübergebaute, welches, fo wie sämmtliche

Musegg-Befestigungen, wie sie dastehen, im Anfang des 15.

Jahrhunderts aufgeführt worden sind, wie aus einer Original-Rechnung

vom 23. März 1408 erhellet. — der Zugang von dem

niedrig liegenden linksseitigen Gelände zu der im Umriß kurz

angedeuteten größern Stadt, deckte wie ein Brückenkopf die clerniluns

ähnlich abgegränzte Kleinstadt, bestehend aus der Au, dem sog.

Affenwagen, der Schmid- und Münzgasse^). Diesem Stadium
der Stadtausdehnung gehört der untere Theil des Burgerthurmes
an. (lab. II, lit. «.) Den obern Theil führte eine spätere Zeit auf.
Wie in der größern Stadt die Ringmauer mittelst dem Bagharts-
thurme (K) oben und mittelst dem Mühlethurm (à) am untern Ende

des Platzes, so mußten auch feste Häuser an der Stelle des sog.

Freihofes (s) und bei der Ausmündung des Krieubaches in die

Reuß (5), die Kopf- oder Anlehnungspunkte zunächst dem Waffer
in der Kleinstadt sein, deren Fußmauern unmittelbar damals vom
Wasser bespült waren. Jn diese Kette tacktischer Vorkehrungen für
Schutz und Wehr gehört noch ein wichtiger Ring und zwar in
die große Lücke, durch welche der See abfließt, ohne welchen die beiden

Plätze längs dem Wasser nnd die Wasserstraße selbst nicht genugsam

beobachtet und beherrscht waren. Die Einsicht dessen konnte

den Inhabern des Platzes, fei es nun gleich anfangs oder im Verlauf

seiner Anlage, nicht entgehen. Sie stellten daher in die Kehle

') Mittheilung und Zeichnung von Hr. Profefsor Segeffer,

2) Cysat läßt die äußere Ringmauer (Leze) bis zum Judenthurm schon 1223

entstehen; aber der gleiche Cysat sagt dann wieder an einem andern Ort:
die Pfistergaß sei anno 1409 eingeschlossen worden (Vrgl, die Auszüge im

Lucernerischen Wochenblatt 1837. psZ-. S7 u. 66 mit 107.) Wie kann

man, zumal derartige Widersprüche viele vorkommen, solchen Chroniken
mit Beruhigung etwas nachsagen?
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ber Steufj unb in faft gleidjer Kntfernung uon beiben Ufern, bie

gewaltigfte, weif ifolirt fteftenbe ©dju|wefjre, nämlidj ben adjtedigen,
oben befdjriebenen Sfturm. ©leidjwie feine §öfte erfennen läfet,

bafe bominirenbe Seobadjtuug gegen ben ©ee uub über baè ftadje
©efänbe fübwärte, fo wie bie Steufefeftle fjinab, eine feiner Se*

ftimmungen fein mufete, fo jeugen audj beffen gewaftige SJtauern

unb Stäume, bafe er im Sîotftfaff ein ficft felbft ftattenbeê Kafteff

fein foffte unb fonnte, beffen Sefa^ung ben geinb uor bebrängter
ober bereite eingenommener ©tabt, in Krwartung beê Kntfa|eê
beunrafjigen fonnte. ©ie untern Stäume beê Sfturmeè fjatten bie

SBaffen* uub SJtuubuorrätfte ju bergen, ©er oberfte war Seobadj*

tungê* unb «Kampfplatz oftne 3«>etfel mit überragenbem Soben

unb crenelirter ©edungêwanb. Kin leicftteê ©adj fdjü|te Seut uub

SIa| uon ben Unbitben ber SBitterung, fonnte aber bei geuerêgefaftr

fdjnell abgeworfen, fogar alê SBurfförper gegen eine Serennung
uerroenbet roerben. ßu ben ©idjerfteitêuorfeftrangen foffte nun aud]

noci) ber unterirbifcfte ©ang gejäftlt roerben, uon weldjem feiner

3eit ftäufig gefprodjen würbe, unb bato in einigen Sermutftungen
nod) fjaftet. Sîebftbem, bafe bei foldjen ©ebäuben, Surgen unb

©djlöffern 2c. Unterirbifcfteê im Solfêgfauben nie feljtt, ftat eine

Sobenerftöftung (©rat), bie im glufebett fidjtbar ift unb in auf*

faffenb regefmäfeiger Stidjtung uom Sfturm gegen baê redjte Ufer
fidj ftinjieftt, befräftigenb auf bie ©age eingewirft. Sludj in einem

©ecret uom 10. Sanner 1759, baulicfje Slnorbnung betreffenb,

glaubte man eine Segrünbung ju ftubenl). SBaê nun bie Soben*

erftöftung im glufebett anbelangt, fo bebarf eê faum ber Semer*

fung, bafe Sunnef=SlnIagen unter SBaffer in ber SBeife, bafe ber

glufeboben geftoben werben mufe, über bie ©djranfen ber SJtögtidj*

fett unb aud) ber Seraunft ftinauêgeften. ©o weit ftat eè unfere

tuunelreidje 3eit nocft nidjt gebradjt. SJtit nidjt meftr Slrbeit unb
weit weniger ©efaftr geftt man fieber einige flafter tiefer. ßubem
würben bie Krbauer biefeê fàjwierigen SBerfeê woftl audj bie für*
gefte Sinie gewäftft fjaben, unb nidjt jene fcfträge Stidjtung, nadj

jJ ©aê ©ectet lautet: „Sluf S3ericbt bet JBaufommiffton, bap bie ©efängnifj
im SBaffettButm Biet ftdjetet mäten, für ben ©djatj ju Betmaßten, etfennt

baf bie ©etfe folle gemölbt, unb bamit bie ©djajsfammei beffer gepdjett fei,
bie ©tiege mit einit SJlauex befdjloffen werben."
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der Reuß und in fast gleicher Entfernung von beiden Ufern, die

gewaltigste, meil isolirt stehende Schutzwehre, nämlich den achteckigen,

oben beschriebenen Thurm. Gleichwie feine Höhe erkennen läßt,
daß dominirende Beobachtung gegen den See und über das flache

Gelände südwärts, so wie die Reußkehle hinab, eine seiner

Bestimmungen sein mußte, so zeugen auch dessen gewaltige Mauern
und Räume, daß er im Nothfall ein sich felbst haltendes Castell

sein sollte und konnte, dessen Besatzung den Feind vor bedrängter
oder bereits eingenommener Stadt, in Erwartung des Entsatzes

beunruhigen konnte. Die untern Räume des Thurmes hatten die

Waffen- und Mundvorräthe zu bergen. Der oberste war Beobach-

tungs- und Kampfplatz, ohne Zweifel mit überragendem Boden

und crenelirter Deckungsmand. Ein leichtes Dach schützte Lent und

Platz von den Unbilden der Witterung, konnte aber bei Feuersgefahr
schnell abgeworfen, sogar als Wurfkörper gegen eine Berennung
verwendet werden. Zu den Sicherheitsvorkehrungen sollte nun auch

noch der unterirdische Gang gezählt werden, von welchem seiner

Zeit häufig gesprochen wurde, und dato in einigen Vermuthungen
noch haftet. Nebstdem, daß bei solchen Gebäuden, Burgen und

Schlössern «. Unterirdisches im Volksglauben nie fehlt, hat eine

Bodenerhöhung (Grat), die im Flußbett sichtbar ist und in auf-
falleud regelmäßiger Richtung vom Thurm gegen das rechte Ufer
sich hinzieht, bekräftigend auf die Sage eingewirkt. Auch in einem

Décret vom 10. Jänner 1759, bauliche Anordnung betreffend,

glaubte man eine Begründung zu sinden ^). Was nun die

Bodenerhöhung im Flußbett anbelangt, fo bedarf es kaum der Bemerkung,

daß Tunnel-Anlagen unter Wasser in der Weise, daß der

Flußboden gehoben werden muß, über die Schranken der Möglichkeit

nnd auch der Vernunft hinausgehen. So weit hat es unfere

tunnelreiche Zeit noch nicht gebracht. Mit nicht mehr Arbeit und
weit weniger Gefahr geht man lieber einige Klafter tiefer. Zndem
würden die Erbauer dieses schwierigen Werkes wohl auch die

kürzeste Linie gewählt haben, und nicht jene schräge Richtung, nach

') Das Décret lautet: „Auf Bericht der Baukommifsion, daß die Gefängniß
im Wasserthurm viel sicherer wären, für den Schatz zu verwahren, erkennt

daß die Decke solle gewölbt, und damit die Schatzkammer besser gesichert sei,

die Stiege mit einer Mauer beschlossen werden."
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weldjer ber ©ang woftl boppelt fo lang fein mufete. ©ie ftagttdje
Hebung beê glufegrunbeê ift jwetfelêoftne nidjtê anbereê alê ein

getêgrat. Sîidjt beffereê ju ©unften biefeê ©angeê läfet fid) uon
ber befdjloffenen Stiegen*Sermaurung abgewinnen, ©ie Segrun*
bung baju (©idjerang beê <&dja„eê) fonnte mit bem unterften Sofat

nidjtê gemein ftaben. ©er ©dja| tag im oberften ©emadje. ©er
unterfeeifdje ©ang uub bie baju ftinabfüftrenbe ©tiege tjätten fefbft*

uerftänblidj im unterften Staum einmünben muffen. Sîun bemerft

man an bem ©emäuer bafelbft audj nictjt bie leifefte ©pur eineê

Serfdjluffeê, nodj uiel weniger einer Deffnungêeinfaffung. Kê ift
übrigene audj nidjt ju erfennen, uon roeldjer Unfictjerfjeit bie uer*

meinttidje ©tiege für bie obern Stäume ftatte fein fönnen. ©a
ber ©taatêfcfta! batb nadj bem befanuten ©iebftaftl in baê mitt*
lere ©ewötb uertegt würbe, fo ift anjuneftmen, bafe bie jebenfaffê
unflare Serfügung, anbelangettb ©tiegenuermaurung, feine Soff*

jieftung erfjieft. ©ie Sejeidjnungen unb Sefdjreibungen früfterer
3eiten neftmen eè eben nidjt genau uub madjen oft meftr ftuben,
alê wenn man gar Sîidjtê uor fidj ftatte. SJîag eè in Sufingerê
„©labt Sucem unb Umgebung l)" uom SJtartinifdjen ©tabtplan
immerftttt fteifeen: „eê fei eine Sirbett fo ridjtig unb pünfttidj, bafe"

u. f.w., fo ift (unter anbern) gerabe an unferm ©egenftänbe auf*
fattenbe Untreue uorftanben. ©ie Sfbbilbung beê Sfturmeê im SJtar*

tinifdjen Stan entftätt genfter für uier ©todroerfe, roäftrenb in
SBirttictjfeit nur brei unb nie meftr geroefen finb, tuouon baê un*
terfte gar feine, unb baè mittfere nur jroei ftat, bie auf bem

Slane nidjt fonnten gefeljen roerben. ©ie ©oppet* ober «tuppef*

fenfter ftat ber Sfturm im Stane nidjt an jener ©teile, wo fie in
SBirflidjfeit finb, unb uon einer feittjerigen Seränberuug iff nir*
genbê ein SJÎerfmaf waftrjuneftmen.

Sìeben ber uorerft fteruorgefjobenen ^»auptbeftimmung fjatte ber

Sfturm nodj anbem Sebürfniffen ju bienen. Kr roar ©efängnifj,
©djatfammer unb Slrdjiu. Unfere Kftronifen alle unb mit ifjnen
ftäuftg bie Statftebüdjer beridjten, bafe ber Sfturm burdj Saftrftun*
berte ftinburdj ju biefem breifadjen 3roede benu|t roorben fei. Sllê

im Saftr 1836 ber fdjon oben angefüftrte Unterfudj beê unterften

') pag. 59. — ©djumadjerê Sptan (1792J bütfte biefeê Sob mit meljr Kerbt bt:
anfptudjen, oljne bap bet äjfattimfdje nidjt audj feBi fdjatjenêmetttj ift.

LS«

welcher der Gang wohl doppelt so lang sein müßte. Die fragliche
Hebung des Flußgrundes ist zweifelsohne nichts anderes als ein

Felsgrat. Nicht besseres zu Gunsten dieses Ganges läßt sich von
der beschlossenen Stiegen-Vermanrung abgewinnen. Die Begründung

dazu (Sicherung des Schatzes) konnte mit dem untersten Lokal

nichts gemein haben. Der Schatz lag im obersten Gemache. Der
unterseeische Gang und die dazu hinabführende Stiege hätten
selbstverständlich im untersten Raum einmünden müssen. Nun bemerkt

man an dem Gemäuer daselbst auch nicht die leiseste Spur eines

Verschlusses, noch viel weniger einer Oeffnungseinfassung. Es ist

übrigens auch nicht zu erkennen, von welcher Unsicherheit die

vermeintliche Stiege für die obern Räume hätte sein können. Da
der Staatsschatz bald nach dem bekannten Diebstahl in das mittlere

Gemölb verlegt wurde, so ist anzunehmen, daß die jedenfalls
unklare Verfügung, anbelangeud Stiegenvermaurung, keine

Vollziehung erhielt. Die Bezeichnungen und Beschreibungen früherer
Zeiten nehmen es eben nicht genau und machen oft mehr stutzen,

als wenn man gar Nichts vor sich hätte. Mag es in Busingers

„Stadt Lucem und Umgebung ^)" vom Martinischen Stadtplan
immerhin heißen: „es sei eine Arbeit so richtig und pünktlich, daß"

u. s.w., so ist (unter andern) gerade an unserm Gegenstande

auffallende Untreue vorhanden. Die Abbildung des Thurmes im
Martinischen Plan enthält Fenster für vier Stockwerke, während in
Wirklichkeit nur drei und nie mehr gewesen sind, wovon das

unterste gar keine, und das mittlere nur zmei hat, die auf dem

Plane nicht könnten gesehen werden. Die Doppel- oder Kuppelfenster

hat der Thurm im Plane nicht an jener Stelle, wo sie in
Wirklichkeit sind, und von einer seitherigen Veränderung ist

nirgends ein Merkmal wahrzunehmen.
Neben der vorerst hervorgehobenen Hanptbestimmung hatte der

Thurm noch andem Bedürfnissen zu dienen. Er war Gefängniß,
Schatzkammer und Archiv. Unsere Chroniken alle und mit ihnen
häustg die Rathsbücher berichten, daß der Thurm durch Jahrhunderte

hindurch zu diesem dreifachen Zwecke benutzt worden sei. Als
im Jahr 1836 der schon oben angeführte Untersuch des untersten

') PSA. S9. — Schumachers Plan (1792) dürfte dieses Lob mit mehr Recht be¬

anspruchen, ohne daß der Martinische nicht auch sehr fchötzenswerth ist.
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Staumeê, eben aud) jur Slufftnbung beê 3ugangeê in ben uermein*
ten unterirbifdjen ©ang, uorgenommeu rourbel), fanb man ©ebeine

auf bem Soben umfterliegen, Selege, bafe Unglüdlidje nebft bem

Werfer audj iftr ©rab fjier finben mufeten. 3U Slnfang beê 16.

Safjrfjunbertê fjatte ber «§iftoriograpft Softann ©alat brei Sage
lang fein ©pottgebidjt auf bie Semer im SBaffertfjurme abjubüfeen.
Sludj gefoltert rourbe ba, roaê, um einen fjiftorifàjen Sîamen an*
jufüftren, bem Seter Slmftatben roieberfuftr 2). Sîadj bem biebifdjen
Kingriff in bie ©taatêgetber anno 1759 würben bie «tiften, biè*

anfter im oberften ©emadj, nun in baê mittlere ©ewötb uertegt
unb baê obere jum ©efängnifj beftimmt. SJÎit ber ©taatêumwat*

jung unb ber franjöfifdjen Dccupation mufete biefer ©cftatj wie nodj

mandj' anberer auêroanbern. S« bie Stäume rourben ©olbaten ein*

gefpeert. Sîodj finb franjöfifdje Sluffdjriften unb ©djmierereien ju
feften. Kin im oberften ©eroöfbe im Serftaft gefeffener ©eferteur
glaubte, bie Untiefe beè SBafferè nidjt fenuenb, fidj burdj einen

©prang bie greifteit geben ju fönnen. SJÎit Sîotft bradjte er ben

Körper burdj baê füböfttidje genfter unb fanb auf ben gtufegrunb
auffdjlagenb, ben Sob. Son ber SJÎebiation an fanben bort feine

Kintftürmuugen meftr ftatt. S«1 Safjr 1804 rourbe baê oberfte
Socal mit einem ©eroöfbe überbedt uub nadj ber ©önberung beè

©emeinbe uom ©taatêgut baè ftäbtifdje Slrdjiu gröfetentfteite baftin
uerlegt. ©ie uoffenbete Kinridjtung erfolgte anno 1837.

C. mtet beê %i)utmeê.

Sìadjbem roir ben SBaffertfturm in feiner gorm unb in feinem

3roede befdjrieben, bleibt une nodj bie grage über beffen Sllter ju
beantworten.

®eine ©djrift, feine bocumentale Dueffe ift befannt, weldje

jur Söfung berfelben einen birecten Sfttêweiê, einen juuerläffigen
SBinf entftattet. Unfern gorfdjern unb Konferuatoren, weldje mit
ben Stieren ber Slrdjiue am uertrauteften finb, ift wenigftenê nidjtê
begegnet, baê über bie 3eit ber Krbauung beè SBaffertfjurme ein

pofitiuer Slnftalt genannt werben bürfte. SBie ©toden, Sauwerfe

') .«pt. SltdjiBat ©djneller mar mit anwefenb.

») ©ieße ©efdjidjtèfrb XV, 188, Sìote 4.

17©efajttfttfrb. «anb xvi.

2S7

Raumes, eben auch zur Auffindung des Zuganges in den vermeinten

unterirdischen Gang, vorgenommen wurde ^), fand man Gebeine

auf dem Boden umherliegen, Belege, daß Unglückliche nebst dem

Kerker auch ihr Grab hier finden mußten. Zu Anfang des 16.

Jahrhunderts hatte der Historiograph Johann Salat drei Tage
lang fein Spottgedicht auf die Berner im Wafserthurme abzubüßen.

Auch gefoltert wurde da, was, um einen historischen Namen
anzuführen, dem Peter Amstalden wiederfuhr ^). Nach dem diebischen

Eingriff in die Staatsgelder snno 17S9 wurden die Kisten, bis-
anher im obersten Gemach, nun in das mittlere Gewölb verlegt
und das obere zum Gefängniß bestimmt. Mit der Staatsummäl-

zung und der französifchen Occupation mußte dieser Schatz wie noch

manch' anderer auswandern. Jn die Räume wurden Soldaten ein-

gefpeert. Noch sind französische Aufschriften und Schmierereien zu
fehen. Ein im obersten Gewölbe im Verhaft gesessener Deserteur
glaubte, die Untiefe des Wassers nicht kennend, sich durch einen

Sprung die Freiheit geben zu können. Mit Noth brachte er den

Körper dnrch das südöstliche Fenster und fand auf den Flußgrund
anffchlagend, den Tod. Von der Mediation an fanden dort keine

Einthürmungen mehr statt. Jm Jahr 1804 wurde das oberste

Local mit einem Gewölbe überdeckt und nach der Sönderung des

Gemeinde - vom Staatsgut das städtische Archiv größtentheils dahin
verlegt. Die vollendete Einrichtung erfolgte snno 1837.

e. Alter des Thurmes.

Nachdem wir den Wasserthnrm in feiner Form und in seinem

Zwecke beschrieben, bleibt uns noch die Frage über deffen Alter zu

beantworten.
Keine Schrift, keine documentale Quelle ist bekannt, welche

zur Löfung derselben einen directen Ausweis, einen zuverlässigen

Wink enthaltet. Unsern Forschern und Conservatoren, welche mit
den Nieren der Archive am vertrautesten sind, ist wenigstens nichts

begegnet, das über die Zeit der Erbauung des Wasferthurms ein

positiver Anhalt genannt werden dürfte. Wie Glocken, Bauwerke

>) Hr. Archivar Schneller war mit anwesend.

') Siehe Geschichtsfrd XV, 188, Note 4.

17Geschichtsfrd, Band XVI,
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unb aubere ©egenftänbe, beren gorm ungewöftnlidj ift, unb worüber

bie Sfrdjiue fcftroeigen, in Solfêfpradje* uub ©tauben für „fteibnifcft"

geljalten roerben, fo ergeftt eê audj unferm Sftürme, gteidjroie betn*

jenigen am SJtarft ju ©olottjurn. Seibe follen uon ben Stö*

mern erbaut fein lj; beègleidjen ber SBetlenberg in gfiriäj2).
SBaê über ben SBaffertfturm auf une gefommen, rüftrt baê

meifte uon Stenroarb Knfat fter, roeldjer, tuie nidjt ju uerfennen,

nadj ©agen uub SJteinuugen compilierte. ©o adjtenêroertft bie

SBorte eineê fteifeigen SJÎanueê, ber um brittftalb ftunbert Saftre
bem Kntfteften beê ©egeuftanbeê, um ben eê fidj ftanbeft, näfter

ftunb, fo ift unfer Knfat in nieten nidjt contemporainen ©acfjen

bodj nidjt ganj juuerläfeig. Sieben feinen ntaffenftaften ©cripturen
fonnte bie nötftige 3ett ju grünbltdjer Srüfung uon gragen, bie ba

nidjt gerabeju auf ber Dberftädje lagen, feinen Sla| meftr finben;
jubem, bafe jene 3eit mit ber Jteuntnife früfterer 3uftänbe Qelve*

tiene uub feineê Sanbeê jiemticft fdjroanfeub, mitunter ganj im
Stüdftanb roar, ©iefeê beroäftrt Knfat gerabe audj in feinen Ste*

tationen über ben SBaffertfturm. Kê geroäftrt in ber Sftat roenig

3uuerfidjt, roenn ein Kftronift batb „auf alte Kftronifen, auf

uerftänbig, ftodjgeteerte, in aften ©efdjidjten unb Stutiqui*
teten rooftt geübte Serfoftneu" (Slngabe ber einen unb anbern

feftten leiber) fidj beruft, bann aber anberroärte befennt, bafe man „biê
ftar roeber an bem Sfturm nodj fonften in einigen ©djriften
etroaê ©ebädjnife ftat finben fönnen, ju roaê 3eiten berfelbe erbu*

tuen worben, uub er fomit nocft attroegen getrürotidj bei ber g emein
Srabitiou unb SJteinung beê Sotfeê uerbtnbt" 3). Sei iftm ift
eê auêgemadjte ©adje, bafe ber Safe über ben ©ottftarb uor Kftrifti
©eburt offen roar unb uon römifdjen Sruppen paffiert roorben fei,

t) SBewäfjtte Kenner bei Utometjett in ^efBetien unb iljrer ©djöpfung anei*
fennen festem nidjt afe 9iömerbau (33ioft, baê Sfjtiftentbum in ^efoetien,

pag. 23), womit abet fetneêwegê gefagt tft, baf €oIotButn nidjt fdjon
frütjer beftanben, unb fetjr watjrfcljeinltdj ju ben 12 ©täbten geprt fjabe,
wefcfje bie .«pefBetiet Beibtannten (Williman de reb. Helv. L. I. c. 3j
unb wieber Beifteffen muften. (Cass. de Bell. Gall. L. I. 29.J SlQein

©ofotButn erlitt eben audj feine ßeiftoiungen buidj bte ©ermanen.

J) SOögefme altee Süridj, pag. 19 unb 20, unb bte (Srinneiungen an ben

«ffieümbetg, bei in ben Saljien 1837 unb 1838 gefdjfeift wölben ift.
3) Colleclan. A, 23, 24, C. 43.
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und andere Gegenstände, deren Form ungewöhnlich ist, und worüber

die Archive schweigen, in Volkssprache- und Glauben für „heidnisch"

gehalten werden, so ergeht es auch unserm Thurme, gleichwie

demjenigen am Markt zu Solothurn. Beide sollen von den

Römern erbaut sein ^); desgleichen der Wellenberg in Zürich ^).

Was über den Wasserthurm auf uns gekommen, rührt das

meiste von Renmard Cysat her, welcher, wie nicht zu verkennen,

nach Sagen und Meinungen compilierte. So achtenswerth die

Worte eines fleißigen Mannes, der um dritthalb hundert Jahre
dem Entstehen des Gegenstandes, um den es sich handelt, näher

stund, so ist unser Cysat in vielen nicht contemporainen Sachen

doch nicht ganz zuverlüßig. Neben seinen massenhaften Scripturen
konnte die nöthige Zeit zu gründlicher Prüfung von Fragen, die da

nicht geradezu auf der Oberfläche lagen, keinen Platz mehr sinden;

zudem, daß jene Zeit mit der Kenntniß früherer Zustände Helvetiens

und seines Landes ziemlich schwankend, mitunter ganz im
Rückstand war. Dieses bemährt Cysat gerade auch in seinen

Relationen über den Wasserthurm. Es gewährt in der That wenig

Zuversicht, menn ein Chronist bald „auf alte Chroniken, auf
verständig, hochgeleerte, in alten Geschichten nnd Antiqui-
teten wohl geübte Perfohnen" (Angabe der einen und andern

fehlen leider) sich beruft, dann aber anderwärts bekennt, daß man „bis
har weder an dem Thurm noch sonsten in einigen Schriften
etwas Gedächniß hat sinden können, zu was Zeiten derselbe erbuwen

worden, und er somit noch allwegen getrüwlich bei der g em ein
Tradition und Meinung des Volkes verblybt" "). Bei ihm ist

es ausgemachte Sache, daß der Paß über den Gotthard vor Christi
Geburt offen war und von römischen Truppen passiert worden sei,

t) Bewahrte Kenner der Römerzeit in Helvetien und ihrer Schöpfung aner¬

kennen letztern nicht als Römerbau (Brosi, das Christenthum in Helvetien,

PSA. LZ), womit aber keineswegs gesagt ist, daß Solothurn nicht schon

früher bestanden, und sehr wahrscheinlich zu den 12 Städten gehört habe,

welche die Helvetier verbrannten (>ViIIin,sn àe rev, Ilelv, I.. I, r, 3)
und wieder herstellen mußten, (Osss, àe Le», «sii. 1. I. 29.) Allein
Solothurn erlitt eben auch seine Zerstörungen durch die Germanen,

2) Vögelins altes Zürich, psg-, 19 und 20, und die Erinnerungen an den

Wellenberg, der in dm Jahren 1837 und 1833 geschleift worden ist.

y sollevi»,,. 23, 24, O. 43.
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bafi (fidj auf ben Bellum Gallietim berufenb) Sulfite Käfar unb fpä*
lere Sefeftlêftaber in unferer ©egenb gefrieget fjaben. SJtitffoldjem
unb anberm nidjt baju paffeuben begrünbet unfer ©tabtfdjreiber
ben ©tauben, bafe ber SBaffertfturm uon ben Stömern muffe gebu*

tuen roorben fein unb fdjfiefet barane, eê fei Sucern fdjon bei Käfare
ßijteu ein uernempt Drt gfpn, ropt er bereu gebenft in ftjnem Sud),
ba er uon bem gaffifcften Ärieg fdjrnbt *)• Kttid) roöffenb, ber SBaffer*

tfturm fpe 1278 uor Xsti ©eburt geburoen worben. ©aè fdjeint
Knfat bodj beê ©uten ju uief, benn er fügt bei: „aber eè ift fum

ju glauben. S<$ afaub'ê nit, benn eê ftat baê Slnfeften nit barju2).
Stad) Kanjlift ©et) a tier ftatte ber römifdje Swperator anno

mundi 3917 Reinetten befriegt uub bei biefer ©elegenfteit ben ©ee*

graben, b. ft. bie gurt im ©ee uom alten ©eftab biê in bie ©tabt
ftinab feiten unb — ben SBaffertfturm bauen laffen. Segreifttdjer
SBeife gefttè in Sufiugerè „©tabt Sucern unb Umgebung" unb in
feiner „fcftroeijerifctjen Sitbergafferie" im gleidjen Sone fort, „gür
meftr ale eine leere Sermutftuug" fjält biefer Sttttor bie Slngabe,
bafe Sucern audj eine ber 12 ©täbte ober 400 ©örfer gewefen fei,
weldje bie ijeluetier uor iljrem Slbjug nadj ©allien uerbranuteu 3).

') Ibidem. @ê ift ju bebauetn, baf Stjfat bte ©teile (33udj unb Sapitel),
mo bei gtofe gefbßeti Sucetn etmäfjnt obet anbeutet, nidjt näfjet bejeidjnet.

2) Collectan. B, fol. 8 b.

3) 3" feiner, neun 3«bie fpätet eifttjienenen „©cfjweiäeiifcljen «Bifbeigaderie"
(Scljweiäergefdjidjte nad) ben ©emälben auf bei Sapelbrücfej fdjeint biefe

«Beimutßung an Sntfdjiebenßett etwaê abgenommen ju fjaben, unb ftdj
bfof auf bie jwöff (Stäbte befdjiänfen ju wollen. (S3anb I, pag. 21.)

«Jln ben S3etê beê jweiten SStfbeê anfnüpfenb, fdjilbert Sufinger Sit;
cetnê elfte Suftätibe (Seite 6) fofgenbet maffen : «Beiläufig fo (nämlidj jur
Seit, ale an bei Stelle bet jejigen Sßfanfiidje bie 6t. «Jiiflauê ÄapeDe

mit iljrer närfjtlidjen Stdjteifdjeintmg ftanb) — fo mag Sucernê Umgegenb

auegefeßen ßaben, ale nodj toßet, unfultiBieitet Sïatuijuftanb, alê nodj
feine .«päufei uttb ©alten beê ©eeê fteunblidje Ufet gleiten, unb mebet gutdje
nodj ©labfdjeibt ben jungftaulidjen «Beben bet aften Luceria butdjwüfjft
ßatte u. f. f. Dawn ©ette 7: Sift in Safjten unb Seiten, afe auê ben

böfjern unb wifberti ïfjafern ber alten «Brennen unb Seopontier am ©ott=

ßatb bet S3af gebtodjen. eift ba biangen meßtete SEJcenfcfjen, Btefleidjt

gang ffeine Sofonien buidj £>e[uetienê unwtttßfame ©aue unb lagetten ftdj
an ben Ufem beê im fpäten Slftettfjum nodj fo geljeifenen giofen Laci
magni. 91 un mag bei alte SBaffertbutm, baê fetnfte unb bewäßttefte Dent--

mal auê ben SWmeijeiten, in Suceinê «JWfie afe Seucfjte fui bie gifdjet unb

23»

daß (sich auf den Lsllum (Kllioum berufend) Julius Cäsar und spätere

Befehlshaber in unserer Gegend gekrieget haben. Mitsfolchem
und anderm nicht dazu passenden begründet unser Stadtschreiber
den Glauben, daß der Wasserthurm von den Römern müsse gebuwen

worden sein und schließt daraus, es sei Lucern schon bei Cäsars

Zyten ein vernempt Ort gsyn, wyl er deren gedenkt in synem Buch,
da er von dem gallischen Krieg schrybt ^). Etlich wöllend, der Wasser-

thurm sye 1278 vor Xsti Geburt gebuwen worden. Das scheint

Cysat doch des Guten zu viel, denn er fügt bei: „aber es ist kum

zu glauben. Jch glaub's nit, denn es hat das Ansehen nit darzu 2).

Nach Canzlist Sch al ler hätte der römische Imperator srm«

muncli 3917 Helvetien bekriegt und bei dieser Gelegenheit den

Seegraben, d. h. die Furt im See vom alten Gestad bis in die Stadt
hinab leiten und — den Wasserthurm bauen lassen. Begreiflicher
Weise gehts in Busingers „Stadt Lucern und Umgebung" nnd in
seiner „schweizerischen Bildergallerie" im gleichen Tone fort. „Für
mehr als eine leere Vermuthung" hält dieser Autor die Angabe,
daß Lucern auch eine der 12 Städte oder 400 Dörfer gewesen sei,

welche die Helvetier vor ihrem Abzug nach Gallien verbrannten ").

') Ibigem. Es ist zu bedauern, baß Cysat die Stelle (Buch und Capitel),
wo der große Feldherr Lucern erwähnt oder andeutet, nicht näher bezeichnet,

2) volieelsn. L, toi. 8 b.

2) In seiner, neun Jahre später erschienenen „Schweizerischen Bildergallerie"
(Schweizergeschichte nach dm Gemälden auf der Capelbrücke) scheint diefe

Vermuthung an Entschiedenheit etwas abgenommen zu haben, und sich

bloß auf die zwölf Städte beschränken zu wollen, (Band I, p«K. Ll.)
An den Vers des zweiten Bildes anknüpfend, schildert Businger

Lucerns erste Zustände (Seite S) folgender massen: Beiläufig fo (nämlich zur
Zeit, als an der Stelle der jetzigen Pfarrkirche die St, Niklaus Kapelle
mit ihrer nächtlichen Lichterscheinung stand) — so mag Lucerns Umgegend

ausgesehen haben, als noch roher, unkultivierter Naturzustand, als noch

keine Häuser und Gärten des Sees freundliche Ufer zierten, und weder Furche

noch Grabscheidt den jungfräulichen Boden der alten luveri« durchwühlt
hatte u. s, f, Daun Seite 7: Erst in Jahren und Zeiten, als aus den

höhern und wildern Thälern der alten Brennen und Leopontier am Gotthard

der Paß gebrochen. erst da drangen mehrere Menschen, vielleicht

ganz kleine Colonien durch Helvetiens unwirthsame Gaue und lagerten stch

an dm Ufern des im fpäten Alterthum noch so geheißenen großen I,«oi

rimani. Nun mag der alte Wasserthurm, das fernste und bewährteste Denkmal

cms den Römerzeiten, in Lucerns Nähe als Leuchte für die Fischer und
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Kê ift ftiemit nidjt ju uerrounbern, roenn bei foldjen ©arlegungen

©agen ficft erijalten uub in ©djriften meftr ober roeniger leidjtern

©eroidjteê, biê in bie neuefte ßeit gleidjlautenbe Sïacftflange ficft fot*

gen. SJÎit fotdjen foff fidj aber ber ädjte greunb unb fritifdje Kr*

forfctjer ber ©efdjidjte nidjt jufrieben fteffen unb, alê einer roidjti*

gen grage augeftörenb, fie ungeprüft nidjt roieber geben. SBir fagen:

in widjtigen gragen. Db bie Stömer einft in Sucern ficft aufge*

ftaften, ba gebaut, fidj befeftiget ftaben ober nidjt, geftort woftf

nidjt ju ben unroidjtigen SJÎomenten unferer erften ©efdjidjte, unb

bie einläfelidje Krroägung, ob geroiffe ©egenftänbe, bei SJîangel

anberer Selege, alê Seroeiê bienen bürfen, audj nidjt ju benjeni*

gen Stttfgaben beê ©efcfjidjtfdjreiberê, auè ber er mit gleichgültigem

„man fagt, eê foff" fidj nie faluieren barf.
Kin Sanb, baê römifcfte Sauroerfe befi|en witt, mufe römifdje

SBaffen gefefjen unb römifdje Siieberlaffung geftabt ftaben, unb erft

bürfen jene SBerfe nicbt frei fein uon ©puren ber ßerftörung unb

Seränberungen. Dftne ju beftaupten, bafe ber Kinftttfe beê römi*

fdjen ©cepterê nidjt audj unfer Sanb berüftrt tjabe, bafe nidjt ein*

jettte Sruppen*Stbtfteiluugen iu Sucernê Siäfte gejogen feien, fo

fömmt bod) Stidjtê uor, waê auf etwelcfte Sebeutung eineê 3ageê
ober Slufentftalteê, fei eê in focialer ober ftrategifcfter Sejieftung,
fdjliefjen läfet. SBäftrenb oie Sewegungen uub Operationen ber rö=

mifdjen Qeexe burdj alle ©aue unb Sftäler §eluetienè bei content*

poraiuen ©ctjriftfteffern, burdj SJtonumente, günbe manigfattiger

bie ©eefaßiet etbaut wotben fein.... Spätem Seiten unb SRenfdjen

(fäfjit et pag. 8 weitetj getjört bie Sinbämmung unb ftdjete «Befdjiffung beê

weiten, ungeegeften ©ewäffete. mit bem bei gtofe ©umpf nodj nidjt
bis an bie ©tabt angefüllt war. Da fielen enblidj bie Slften auf ben ®e*

banfen, ben ©umpf ju übetfdjwemmen bte an bie ©tefle, wo bie Sieuf

ifjten beftimmten Sfbfauf Baben foffte u. f. f. u. fott." Stlfo (bie ©inge
etwaê anetnanbetgefjaften) — juetft eine ©t. fjîiffauêfapeffe in bei ©e*

genb, wofjin eift fpätei mebrete «Kenfdjen famen, wo nodj feine Käufer *c.

ftunben, eê abet gfeidjwofjl afte Luceria fjeifen muf, bann bet 2öaffei=

tßuttn Bon ben «Römern, afs Sidjtftocf füt bie gifdjet unb ©djiffenben,
auf bem eift in fpätetn 3«ten ju ftcljeiet «Befdjiffung eingebammten ©ee,

an etnei ©telle, wo bie Sieuf tßten beftimmten Slblauf nodj nidjt tjatte,
weif ftdj bc1? SBaffet nodj nirfjt bis an ben Stanb bet ©tabt angefüllt. —
©otdje Satftetlungen ftnb in bet Sfjnt ©alletien, abet nidjt ©efdjidjt*
fdjteibung.

Es ist hiemit nicht zu verwundern, wenn bei folchen Darlegungen

Sagen sich erhalten und in Schriften mehr oder weniger leichtern

Gewichtes, bis in die neueste Zeit gleichlautende Nachklange sich

folgen. Mit solchen soll sich aber der ächte Freund und kritische

Erforscher der Geschichte nicht zufrieden stellen und, als einer wichtigen

Frage angehörend, sie ungeprüft nicht wieder geben. Wir sagen:

in wichtigen Fragen. Ob die Römer einst in Lucern sich

aufgehalten, da gebaut, sich befestiget haben oder nicht, gehört wohl
nicht zu den unwichtigen Momenten unserer ersten Geschichte, und

die einläßliche Erwägung, ob gewisse Gegenstände, bei Mangel
anderer Belege, als Beweis dienen dürfen, auch nicht zu denjenigen

Aufgaben des Geschichtschreibers, aus der er mit gleichgültigem

„man sagt, es soll" sich nie salvieren darf.
Ein Land, das römische Bauwerke besitzen will, muß römische

Waffen gesehen und römische Niederlassung gehabt haben, und erst

dürfen jene Werke nicht frei sein von Spuren der Zerstörung und

Veränderungen. Ohne zu behaupten, daß der Einfluß des römischen

Scepters nicht auch unser Land berührt habe, daß nicht
einzelne Truppen-Abtheilungen in Lucerns Nähe gezogen seien, so

kömmt doch Nichts vor, was auf etwelche Bedeutung eines Zuges
oder Aufenthaltes, fei es in socialer oder strategischer Beziehung,
schließen läßt. Während oie Bewegungen und Operationen der

römischen Heere durch alle Gaue und Thäler Helvetiens bei contem-

porainen Schriftstellern, durch Monumente, Fünde manigfaltiger

die Seefahrer erbaut worden sein.,.. Spätern Zeiten und Menschen

(fährt er psZ-, 8 weiter) gehört die Eindämmung und sichere Beschiffung des

weiten, ungeregelten Gewässers, mit dem der große Sumpf noch nicht
bis an die Stadt angefüllt war. Da sielen endlich die Alten auf den

Gedanken, den Sumpf zu überschwemmen bis an die Stelle, wo die Reuß

ihren bestimmten Ablauf haben sollte u. s. f, u. fort," Also (die Dinge
etwas aneinandergehalten) — zuerst eine St, Niklauskapelle in der

Gegend, wohin erst fpäter mehrere Menschen kamen, wo noch keine Häuser :c,

stunden, es aber gleichwohl alte Queens heißen muß, dann der Wasserthurm

von dm Römern, als Lichtstock für die Fischer und Schiffenden,
auf dem erst in spätern Zeiten zu sicherer Beschiffung eingedämmten See,
an einer Stelle, wo die Reuß ihren bestimmten Ablauf noch nicht hatte,
weil sich dc>s Wasser noch nicht bis an den Rand der Stadt angefüllt. —
Solche Darstellungen sind in der That Gallerien, aber nicht
Geschichtschreibung.
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Slrt nadjgewiefen finb, gelangt man, benfelben nadjgeftenb, nie Itt
bie Sftaier ber „Urfa" ju ben „gentes alpinae indomiti«", ©ie grünb*
licfjften «Sdjriften unb gorfdjungen über «çeluetien unter römifcfter
gerrfdjaft, weldje Slffeê berüftren, wo ein römifdjer gufe ftiufam,
finb nidjt im gaff, einen nur einigermafeen pofitiuen Sfuêroeiê einer

golge ftaltenben Occupation beê Steufetftaleê unb Umgebung anjtt*
geben. Unb roaê fonnte roaftrfidj ein unroegfameê, gröfetentfteife
mit ©djnee unb SBafb hebedteê raufteê ©ebirgêtanb für bie SJÎannen

auê bem ©üben Slnjieftenbeê ftaben? ©ie eradjteten eê entroeber

für unmöglidj, ober nictjt ber SJÎulje toertft, baèfelbe näfter ju fen*

nen, unb alê Soffwerf um fo weniger eine Sefafmng bebürfeub,
afe bie norbifdjen geinbe nodj weniger bamit befannt waren. Kä*

far, inbem er bie ©renjen £>etoetienê befdjreibtl), ift über biefe

©egenb etwaê fdjweigfam. 3roifdjen ber Stftone unb bem Sttjein,

angenommen audj bie Slbfidjt feiner Slngabe bejüglidj ben Se|tern
erftrede fidj biè in bie Qodjttjdlet Stftätiene, läfet er eine Sude.

SBie Sfdjubi ber ©efdjtdjtêfcftreiber baju fömmt, ben ©ottftarb
fdjon uor bem Kftriftentftum für einen betonten Sergübergang ju
ftatten, ift nidjt in unferm SBiffen. SBenn eê auf Sîtdjtê anberm

beruftt, afe in bem Sluêbrud: Summœ Alpes, ben Käfar gebraudjt2),
nnb ju weldjen ber ©ottftarb ale ber ftödjfte berfelben geftöre3),
fo fdjeint er nidjt ganj ridjtig ortentirt ju fein 4). SBäre ber Ue=

') De Bello Gall- L. 1. 2. Undique natura tuti Helvelii continentur: uno
ex parte flumine Rheno, qui agrum helvetiorum a Germanis dividit;
altera ex patte monte Jura altissimo, qui est inter Sequanos et
Helvetios; tertia lacu Lemano et flumine Rhodano, qui provinciam nostram

ab Helvetiis dividit.
2) Ibid. III, 1. unb womit ftar bie ©ebirgêfette, fübtidj baê 9tßonentBat, («Be*

taget; unb ©ebunei^Sanb), futj bie £)betlänbet«©ebiige bejeidjnet ftnb.
3) Le soleil adoré par les Taurisques sur le mont Gotthardt. Discours

de M. de Zurlauben à la Société Hetvetique 1782.

4) ©ie beäügfidje Stuffaffung (gallia coniata) ift immeitjin etwaê unfügfam.

„SummiB alpes", fagt et pag. 350, „bet tjotje 33etg jwifdjen ben SiBenen

unb Utfeten, oßne Sweifef ©ottfjatb genannt, baf (weif) et wegen feinet

£>öfje gfeidj ein (Sott anbete ©ebttge alle übetttoffen, beêwegen baê ®e=

bitg Bon Säfat, lib. 3., Summte Alpes genannt". Sebetmann ift ein--

Beiftanben, baf bei ©ottßatb jmifdjen ben SiBenen unb Utfetntljäletn
liegt, nidjt abet, baf ei baê ßödjfte, atte anbetn übeiragenbfte ©ebirg

fei, unb $wat nocfj, wenn et (nun nidjt in ttebeteinftimmung mit etftbe*

2«!
Art nachgewiesen sind, gelangt man, denselben nachgehend, nie in
die Thäler der „Urfa" zu den „gentss alpin« inctolnil.se". Die
gründlichsten Schriften und Forschungen über Helvetien unter römischer
Herrschaft, welche Alles berühren, wo ein römischer Fuß hinkam,
sind nicht im Fall, einen nur einigermaßen positiven Ausweis einer

Folge haltenden Occupation des Reußthales und Umgebung
anzugeben. Und was konnte wahrlich ein unwegsames, größtentheils
mit Schnee nnd Wald bedecktes rauhes Gebirgsland für die Mannen
aus dem Süden Anziehendes haben? Sie erachteten es entweder

für unmöglich, oder nicht der Mühe werth, dasselbe näher zu
kennen, und als Bollwerk um so weniger eine Besatzung bedürfend,
als die nordischen Feinde noch weniger damit bekannt waren.
Cäsar, indem er die Grenzen Helvetiens beschreibt ^), ist über diese

Gegend etwas schweigsam. Zwischen der Rhone nnd dem Rhein,

angenommen auch die Absicht seiner Angabe bezüglich den Letztern

erstrecke sich bis in die Hochthäler Rhâtiens, läßt er eine Lücke.

Wie Tschudi der Geschichtsschreiber dazu kömmt, den Gotthard
schon vor dem Christenthum für einen bekannten Bergübergang zu

halten, ist nicht in unserm Wissen. Wenn es auf Nichts anderm

beruht, als in dem Ausdruck: Surnnisz ^Ipos, den Cäsar gebraucht ^),

und zu welchen der Gotthard als der höchste derselben gehöre

so scheint er nicht ganz richtig orientirt zu sein ^). Wäre der Ue-

') ve Lello lZsll- 1. l. 2. Unàiqus nsturs tut! Helvetii eontinentur: uuo
ex psrte ilumiue LKeno, qui scruni Kelvstiorum s lZermsnis àiviàit;
siters ex psrts monte Zurs sitissimo, qui est inter Kequsnos ot Uel-
vetios; tertis Isvu I.omsno et tiumins LKoàsno, qui provincism nos-
trsm sb Helveiiis àiviàit.

2) Ibià. III, t. und womit klar die Gebirgskette, südlich das Rhonenthal, (Ve¬

rager- und Seduner-Land), kurz die Oberländer-Gebirge bezeichnet stnd.

I.« soleil sàorê psr les Isnrisques sur le mont lZottKsrclt. Discours
àe A. às Aurlsubsn s Is Soeislê Helvétique 1782.

4) Die bezügliche Auffassung (^sllis eomsls) ist immerhin etwas unfügsam.

„Summss slpss", fagt er psK. 350, „der hohe Berg zwischen den Livenen

und Urseren, ohne Zweifel Gotthard genannt, daß (weil) er wegen seiner

Höhe gleich ein Gott andere Gebirge alle übertroffen, deswegen das

Gebirg von Cäsar, lib. 3., 8ummis ^Ipes genannt". Jedermann ift
einverstanden, daß der Gotthard zwischen den Livenen und Ursemthälern

liegt, nicht aber, daß er das höchste, alle andern überragendste Gebirg

fei, und zwar noch, wenn er (nun nicht in Uebereinstimmung mit erstbe-



262

bergang beê ©ottftarbê fdjon fo befannt geroefen, berfelbe tourbe

geroife in einer SBeife benü|t unb notirt roorben fein, fo bafe feine

Urfadje ju ben befteftenbeu 3«neifeln auf une fterabgefommen roäre.

Sei ber Kite, mit roeldjer bie Stömer gegen bie unaufftörlidjen
Ktufälle ber Slffemanuen am Stftein, unb bureft «Sdjnelligfeit jum
Sorauè ben ©ieg ftalb fidjernb, iftre 2iurittar*Segioncn an bie be*

broftten ©renjen roarfen, uub bei bem Serfeftr mit Vindonissa,

bem fteten Qaupt* uub SBaffenpIatse, mit ber ©tabt Raurica u. f. tu.,
rourben bie römifdjen Sefeftlêftaber ficfterticfj bie ©trafee über ben

©ottftarb unb baè Steufetftal, alê bie fürjefte, ben Umroegen über
ben Seninuê burdj bie auentifdjen, uerbigenifdjen Sftäter, fo roie

benjenigeu über bie Stätftifdjen ©ebirge burdj ben Siguriner ©au,

uorgejogen ftaben. Kê wäre unerftärbar, warum an biefer Qeex*

ftrafee nidjt eben fo gut jaftlreidje beleftrcnbe ©enffleine, SJleilen*

jeiger unb Slnticagtien befanuter ©attuug uorfommen fottten, wie

an ben benannten anbern ©trafeen, meldje bie römifdje SJtadjt

nadj £>eluetien erftellt ftatte. Su ben Äarten, roetdje bie grünb*
fidjften gorfcftungê=Sïobucte erlätiternb begleiten, unb in roeldjen

alle Speex* unb Stebenftrafeen angegeben finb, fommen feine über
ben ©ottftarb uor. Site Klaubiuê bie biê gegen Komo uorge*

brangeuen Slffemanuen fdjlug unb über bie Sllpen jurüdtrieb, roäre

uon biefem Stüdjug rooftt audj ein Sfteil in bem SJtaafe Dem ©Ott*

ftarb jugefommen, bafe jurüdgebliebene ©egenftänbe ba tuie anber*

märte fidj uorfinbeu müfjtett. ©oldje 3eugen erfcfteinen aber nirgeubê.
Kine SJtünje, bie etroa in einem Qaufe ober ©arten gefunben roor*
ben ift (roaê eine ftödjft feltene Krfdjeiuung), faun nod) nidjt ale
Seroeiê genügen, ©erlei ©egenftänbe roerben rooftl iu fpätern gaftrftun*
berten uon auberêroo fter faufê*, funbê* uub fdjaufungêroeife baftiuge*

langt fein. Kê Heften fidj nodj roeitere SJtonumente unb Krtoägungen
anbringen, auê benen ber Seroeiê fteruorgeftt, bafe über ben ©ott*
ftarb feine römifdjen Qeexe gejogen finb. SBir begnügen une baê

Urttjeit uon Sb. Raffer u. Jtömgefetben über biefen Sunft annodj

anjufüftren. Kr fagt *) : „@o uiel man auê beu ttmftänben fdjliefeen

fcßtiebenet Situation) pag. 351, «Mes ju ©ottßatb madjt, waê gwifeßen

bttn «öotbettße n unb bei ©timfel liegt, womit matt atterbingS ben eigene
ließen Summae Alpes ttäßet fommt, oßne füt bie bamalige SBegangenfdjaft
beê ©ottßatbs einen 33emeiê jtt ßaben.

L) .fielBetien unter ben «Römern (ßb. II, 440.)
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Hergang des Gotthards schon so bekannt gewesen, derselbe würde

gewiß in einer Weise benützt und notirt worden sein, so daß keine

Ursache zu den bestehenden Zweifeln auf uns herabgekommen wäre.

Bei der Eile, mit melcher die Römer gegen die unaufhörlichen

Einfälle der Allemannen am Rhein, und durch Schnelligkeit zuni
Voraus den Sieg halb sichernd, ihre Auziliar-Legioncn an die

bedrohten Grenzen warfen, und bei dem Verkehr mit Vinclonisss,

dem steten Haupt- und Waffenplatze, mit der Stadt Ksurios u. s. w.,
würden die römischen Befehlshaber sicherlich die Straße über den

Gotthard und das Reußthal, als die kürzeste, den Umwegen über

den Peninus durch die aventischen, verbigenischen Thäler, so wie

denjenigen über die Räthischen Gebirge durch den Tiguriner Gau,

vorgezogen haben. Es märe unerklärbar, warum an dieser
Heerstraße nicht eben so gut zahlreiche belehrende Denksteine, Meilenzeiger

und Auticaglien bekannter Gattung vorkommen sollten, wie

an den benannten andern Straßen, welche die römische Macht
nach Helvetien erstellt hatte. Jn den Karten, welche die

gründlichsten Forschungs-Products erläuternd begleiten, und in welchen

alle Heer- und Nebenstraßen angegeben sind, kommen keine über
den Gotthard vor. Als Claudius die bis gegeu Como

vorgedrungenen Ällemannen schlug uud über die Alpen zurücktrieb, wäre

von diesem Rückzug wohl auch ein Theil in dem Maaß dem Gotthard

zugekommen, daß zurückgebliebene Gegenstände da wie anderwärts

sich vorfinden müßten. Solche Zeugen erscheinen aber nirgends.
Eine Münze, die etwa in einem Hause oder Garteu gefunden worden

ist (was eine höchst seltene Erscheinung), kann noch nicht als
Beweis genügen. Derlei Gegenstände werden wohl in spätern Jahrhunderten

von anderswo her kaufs-, funds- uud schankungsweife dcchinge-

laugt fein. Es ließen sich noch weitere Monumente und Erwägungen
anbringen, aus denen der Beweis hervorgeht, daß über den Gotthard

keine römischen Heere gezogen siud. Wir begnügen uns das

Urtheil von Ld. Haller v. Königsfelden über dieseu Punkt annoch

anzuführen. Er sagt ^): „So viel man aus den Umständen schließen

schriebener Situation) pg^. 351, Alles zu Gotthard macht, mas zwischen

ddM Vorderrhe n und der Grimsel liegt, womit man allerdings den eigentlichen

8umm«s ^Ipss näher kommt, ohne sür die damalige Begangenschast
des Gotthards einen Beweis zu haben.

') Helvetien unter den Römern (Bd. II, 440.)
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fann, fjatten bie Stömer (roie bereite oben jugegeben wirb) ifjre
SJÌadjt biê an bie Steufe unb ben IV SBatbftätter ©ee aué*

gebreitet, ba fie aber ju uiele ©djtuierigfetten fanben, im gnnern beê

Sanbeê fidj feftjufe|en, fo modjte iftnen an ber Sefcfjiffung biefeê
©eeê nur wenig gelegen geroefen fein; befewegen finbet man, fo
uiet wir roiffen, iu ber ©egenb uon Sucern gar feine ©puren
uon römifdjen Slltertftümern u. f. f."

Sei nidjt geöffnetem ©ottftarb, refp. Steufetftat, fteftt in ber

Stttfdjauung ber römifdjen ©ebietê*@eftattung ber SBaffertfturm roie

ein geroaltigeè ©djitterftauê ftinten in einer ©adgaffe, eine nufefofe

tadtifdje ©ifpofition, mit toeldjem bie woftlberedjuenben Stömer fidj
nidjt abgaben. Kin foldjeê Sauroerf in biefer Sage, ofttte uerftält*
nifemäfeige Siieberlaffung um baêfetbe, ift einmal nidjt gebenfbar,
unb eine foldje, ob nun ju einem castrum, oppidum, mansio,
viens ober waê eè immer fei, oljne Stüdtaffung uon Sluticagtien,
beifpieffoê. Sei bem ««paffe ber uorbifeften Sölfer gegen altee Sto*

mifdje, würben audj Sluftatten in Sucern, wenn foldje uon Sebeu*

tung beftanben ftatten, ebenfo wenig oerfetjont geblieben fein, alê
beren in unferer Stäfte; j. S. in SBinifon, Sucftè, Dtteuftufen
u. a. m., fo bafe, wenn nidjt gäujlidje 3erflorang ftattgefunben
ftatte, bodj ©puren uon geroaltfamen Serfucften, unb fidjer am
SBaffertfturm juuörberft uorfommen müfeten. Slber audj in biefer

Sejieftung ift nidjtê an iftm bemerfbar. Unb fo fdjeinen une bie

Seridjte ber Kftroniften unb ©afferienfeftretber mit ibren gnterpre*
tationen uon ©teffen auè bem „bello gallico", woftl efter auf einem

Seftreben: fcftmeictjetnb Sucern eine gläujenbe SBtege feiner ©efeftieftte

ju bereiten, alê auf Sefung unb Krubition ju beruften.

Setracftten wir nun ben Sfturm in feiner ©tellung unb Sau*
art. — Kitt grünblidjer gorfdjer unb Aenner ber 3Jtilitär=Str(ftitef*
tur ber Stömer unb beè SJÌittelalterè *) erflärt alê junerläffigee
SJterfmat beê Sti cft trömifeften: ein Serraiu, baê feine Sertfteibigung
juläfet, unb wetcfteê tiefliegenb, ein uon allen ©eiten bureft nafte

unb befterrfdjenbe Slnftöften eng umfdjloffener Jteffel bilbet. $n
wenig SBorten baè Silb ber Sage Sucernê. Säfet ficft aueft am
©emäur=Serbanb beè SBaffertfturmè feine ber djaracterifttfdjen rö=

«) ©eneral ttteg Bon «fcodjfetben, ©efdjidjte ber 3Ki(ität.-SticBiteftut. ©ftitt=

garb 1859.

2«3

kann, hatten die Römer (wie bereits oben zugegeben wird) ihre
Macht bis an die Reuß und den IV Waldstätter See

ausgebreitet, da sie aber zu viele Schwierigkeiten fanden, im Innern des

Landes sich festzusetzen, so mochte ihnen an der Beschiffung dieses

Sees nur wenig gelegen gewesen sein; deßwegen findet man, so

viel wir wissen, in der Gegend von Lucern gar keine Spuren
von römischen Alterthümern u. s. f."

Bei nicht geöffnetem Gotthard, resp. Reußthal, steht in der

Anschauung der römifchen Gebiets-Gestaltung der Wasserthurm wie
ein gewaltiges Schilterhaus hinten in einer Sackgaffe, eine nutzlose

tacktische Disposition, mit welchem die wohlberechnenden Römer sich

nicht abgaben. Ein solches Bauwerk in dieser Lage, ohne verhält-
nitzmäßige Niederlassung um dasselbe, ist einmal nicht gedenkbar,
und eine solche, ob nun zu einem «sstruni, oppiàum, mansio, vi-
ous oder was es immer sei, ohne Rücklassung von Anticaglien,
beispiellos. Bei dem Hasse der nordischen Völker gegen alles
Römische, würden auch Anstalten in Lucern, menn solche von Bedeutung

bestanden hätten, ebenso wenig verschont geblieben sein, als
deren in unserer Nähe; z. B. in Winikon, Buchs, Otteuhusen
u. a. m., so daß, wenn nicht gänzliche Zerstörung stattgefunden

hätte, doch Spuren von gewaltsamen Versuchen, und sicher am
Wasserthurm zuvörderst vorkommen müßten. Aber auch in dieser

Beziehung ist nichts an ihm bemerkbar. Und so scheinen uns die

Berichte der Chronisten und Gallerienschreiber mit ihren Interpretationen

von Stellen aus dem „Kollo gallico", wohl eher auf einem

Bestreben: schmeichelnd Lucern eine glänzende Wiege seiner Geschichte

zu bereiten, als auf Prüfung und Erudition zu beruhen.

Betrachten wir nun den Thurm in seiner Stellung und Bauart.

— Ein gründlicher Forscher und Kenner der Militär-Architektur
der Römer und des Mittelalters ^) erklärt als zuverlässiges

Merkmal des Nicht römischen: ein Terrain, das keine Vertheidigung
zuläßt, und welches tiefliegend, ein von allen Seiten durch nahe

und beherrschende Anhöhen eng umschlossener Kessel bildet. Iu
wenig Worten das Bild der Lage Lucerns. Läßt sich auch am
Gemäur-Verband des Wasserthurms keine der characteristischen rö-

') General Krieg von Hochfelden, Geschichte der Militär.Architektur. Swtt-
gcnd l8SS.
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mifctjen SJÎauerarten, roie j. S. baê fog. Jsodomum1), Pseudoiso-

domura, opus spicatum, reliculatum etc. erfennen, fo fömmt bodj

baran ein bem uon ben Stömern an iftren Kafteffen, Stingmauern
unb ben Slufeenfeiten ber Sftürme oft angeroatibten „opus incertum"

nidjt unäftnltcften Srudjfteingemäur uor, nebftbem nodj anbereê, baè

ben Stömer=Sauten nidjt fremb roar; j. S. ber pottjgone Umfang2),
bie licftt* unb tftürentofen Stäume im untern Sfteil; bie fladjen
©ieten unb bie an ben Duabera aufgejogenen ©den mit gfattem
Stanbbefdjlag. Sfffein foldje Stnorbnungen rourben ben Stömern

nadjgemadjt unb eê ift befannt, bafe baê früftere unb fpätere SJlittef*

alter, roeldje ben grofeen 3ettraum uom 5.—16. Saftrftunbert
bitben, immer meftr ober roeniger non ber römifdjen Saumauier

mitgenommen ftat. Seränberungen in ber Äriegefunft mufeten fefbft*

oerftönbttdj mandje Stbroeidjung unb affmäftlig audj Dberftädjlicftfeit
in ber Sîadjaftmuug ueranfafeen. ©aran erfennt fidj benn audj,
ob (wenn anbere ©aten mangeln) Sauwerfe uon ben SBettbefterr*

fcftera erftellt worben finb ober nidjt. Stm SBaffertfturm j. S. uer*

mifet man bie Seimifdjung uon jafttreidjen 3iegelbroden in reicft*

fidjem SJtörtet, überftaupt jene Slrt gebrannten ©efteineè, wetdje

fo oft bie Krfenuung beè Stömifcften untrügficfj madjt. Kê ift bei

ber ©ide ber SJtauern anjuneftmen, bafe nur bie Sauamentê=3Jîauern
auê Srudjfteinen, bie güffungen bajwifcften aber auè Stali* unb
SJîortefgufe befteften. $n biefem ©ufe würben, falle er römifdj
wäre, ftäuftg fleine «fmoffen uon ungelöfcfttem Äalf in Krbegröfee

fidj uorfinben. ©a ein foldjeS gwifctjengemäuer oftne Stuêbredjun*

gen nirgenbê fidjtbar ift, fo läfet ficft über baê Sorftanbenfein
biefeê «tennjeidjeuê nidjt urtfteifen, aber nadj bem Stttêfeften an*
berer SJtörteffteffen bejweifeln. Slfe unrömifctj ift ferner nodj ju
bejeidjnen; bie nidjt feljr genau gearbeiteten Äantenfdjläge an ben

Kdquabera, bie Stuftica mit iftren auf ber ganjen Dberftädje ge*

meifeetten Soffen, fo wie überhaupt baê etwaê moberne Unregel*
mäfeige im SJiauerwerf (appareil); unb bann enblidj alê baê SBe*

«J ©et biefet S3auweife naße fommenbe untete Sljeil beê Äitdjbübfet Sitdj*
tßutms fonnte woßl eßer bas tömifdje ^eimatßtedjt beanfciedjen. (®e=
fdjidjtsftb. 33b. XV.j

sj 3n biefer Begebung fefjr äfjnficlj mit bem ïfjutme bet SJefte ©teinêbetg
jm 33abifdjen — jttBetfäfig tömifcijet 3?au.
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mischen Mauerarten, wie z. B. das sog. isodomurn <), ?«sucl«is«>

clonnnn, «vus spiostum, reticulsturn ete. erkennen, so kömmt doch

daran ein dem von den Römern an ihren Castellen, Ringmauern
und den Außenseiten der Thürme oft angewandten „opus inoertum"

nicht unähnlichen Bruchsteingemäur vor, nebstdem noch anderes, das
den Römer-Bauten nicht fremd war; z. B. der polygone Umfangs),
die licht- nnd thürenlofen Räume im untern Theil; die flachen

Dielen und die an den Quadern aufgezogenen Ecken mit glattem
Randbeschlag, Allein solche Anordnungen wurden den Römern

nachgemacht und es ist bekannt, daß das frühere und spätere Mittelalter,

welche den großen Zeitraum vom 5.—16. Jahrhundert
bilden, immer mehr oder weniger von der römischen Baumanier

mitgenommen hat. Veränderungen in der Kriegskunst mußten
selbstverständlich manche Abweichung und allmâhlig auch Oberflächlichkeit

in der Nachahmung veranläßet!. Daran erkennt sich denn auch,
ob (wenn andere Daten mangeln) Bauwerke von den Weltbeherrschern

erstellt worden sind oder nicht. Am Wasserthurm z. B.
vermißt man die Beimischung von zahlreichen Ziegelbrocken in
reichlichem Mörtel, überhaupt jene Art gebrannten Gesteines, melche

so oft die Erkennung des Römischen untrüglich macht. Es ist bei

der Dicke der Mauern anzunehmen, daß nur die Pavaments-Mauern
aus Bruchsteinen, die Füllungen dazwischen aber aus Kalk- und

Mörtelguß bestehen. Jn diesem Guß würden, falls er römisch

wäre, häufig kleine Knollen von ungelöschtem Kalk in Erbsgröße
sich vorfinden. Da ein solches Zmischengemäuer ohne Ausbrechungen

nirgends sichtbar ist, so läßt sich über das Vorhandensein
dieses Kennzeichens nicht urtheilen, aber nach dem Aussehen
anderer Mörtelstellen bezweifeln. Als unrömisch ist ferner noch zu
bezeichnen: die nicht fehr genau gearbeiteten Kantenfchläge an den

Eckquadern, die Rustica mit ihren auf der ganzen Oberfläche
gemeißelten Bossen, fo wie überhaupt das etwas moderne Unregelmäßige

im Mauerwerk (sppsreil); und dann endlich als das We-

>) Der dieser Bauweise nahe kommende untere Theil des Kirchbühler Kirch-
thurms könnte wohl eher das römische Heimathrecht beansprechen.
(Geschichtsfrd. Bd. XV.)

«) Jn dieser Beziehung sehr ähnlich mit dem Thurme der Veste Steinsberg
sm Badischen — zuverlößig römischer Bau,
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fentlicfjfte : bie Kinfaffungen ber genfter unb Stjüren, an welken
unb um weldje weber im ©efüge noctj an garbe nidjt baê geringfte
SJÎerfmat einer ungfeiàjjeitigen Kinfe|ung ficft finben unb erfennen

fäfet. Sîun biefe Sfteife mit iftren abgegleiften Umrafjmungen finb
gotftifcfter Sauart unb geftören entfcftieben bem fpätern SJtittetalter

an1). SBäre ber Sfturmförper römifcfjer Sau, fo würben wenig*
ftenê adjt Safjrftunberte bie ßät feiner Krfteffung uon berjenigen
ber Sittfertigung benannter Deffnungen trennen. Sei einem foldjen
3eitraum ift eine ^armonie in ©efteinfärbung, wie fie an unb

um benfelben befteftt, nidjt möglictj. —
Sìadjbem wir mit ben Serftättniffen unb ©ituationen ber Qeb

uetier unter ben Stömern unb mit «gülfe ber Saufunbe öfterer

3eit, bem SBaffertfturme bie nerateintltä) römifdje Slbfunft beftriiten
ftaben, fo finb wir woftl fdjulbig, audj unfere Stnfidjt über bie

3eit feineê Kntfteftenê barjugeben.
Sllê uereinjelt entftanben unb attein ftefjenb oljne Umgebung,

ju beren Siu|en unb grommen mau ifjn ftergefteltt, läfet fidj ber

SBaffertfturm nictjt benfen. ©eine tecfjmfctje Sebeutung jwingt auf
Sebeutung beffen ju fdjliefeen, bem er bienen mufete. Sei feinem
Kntfteften fonnte ber Drt, bem er angeftörte, nidjt meftr im ©ta*
bium beê Slnfangeê, fonbern mufete bereite ju einer anfeftnfidjen

Kntwidtung getaugt fein, gotgen wir nun ben Kpodjen, in wetcften

foldjeê gefdjetjen fein mag, b. fj. benjenigett, wo bie Sefeftigungen
Sucernê uerantafet worben finb, fo begegnen wir, uon bem Unter*

gang ber römifdjen gerrfdjaft auêgeftenb, folgenben Serioben: natu*

lidj biejenige ber Serbrängung ber Slffemannen unb ber Surgunbionen
burdj bie granfen, unb beê bafterigen Sefi|eê ber fränfifdjen «tönige,

in roeldje 3eit bie ©tiftung beê ©otteêftaufeê Sucern fällt. (695.) SBie*

berum Sucern in bem Seftije beê Slbteê' u. SJiurbadj (840) biê jur
Slbtretung an «çabêburg* Defterreidj (1291); bann Sucern unter
biefer «çerrfctjaft biê jum Slnfdjhtfee an ben Sunb ber Kibgenoffen

(1332), unb beffen Kntwidlung ju weiterer Unabftängigfeit.

') 33altfjafat (notfjwenbige (Stffätung jum SRattinifcßen ©runbrift. 22 u. 23)
befanb ftcß (jwat nidjt fiate Äunbe in bet Skugefdjidjte Bettatßenb) baljet auf
redjter gäfjtte, ba et* fagt : „DaS Slftet unb (Sntftefjung beê SBaffettfjutmS

ftnb unbefannt, aucß läft ftcß nidjt entfeßeiben, ob bet îfjutm ein xö-.

mifdjeê obet gotßifdjee ©ebäube, bodj mutfjmafficfj Bon festerer Sttt, fei."
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sentlichste: die Einfaffungen der Fenster nnd Thüren, an welchen

und um welche weder im Gefnge noch an Farbe nicht das geringste
Merkmal einer ungleichzeitigen Einsetzung sich finden und erkennen

läßt. Nun diese Theile mit ihren abgegleiften Umrahmungen sind

gothischer Bauart und gehören entschieden dem spätern Mittelalter
an^). Wäre der Thurmkörper römischer Bau, so würden wenigstens

acht Jahrhunderte die Zeit seiner Erstellung von derjenigen
der Anfertigung benannter Oeffnungen trennen. Bei einem folchen

Zeitraum ist eine Harmonie in Gesteinfärbung, wie sie an und

um denselben besteht, nicht möglich. —
Nachdem wir mit den Verhältnissen und Situationen der

Helvetier unter den Römern und mit Hülfe der Baukunde älterer

Zeit, dem Wafferthurme die vermeintlich römische Abkunft bestritten

haben, fo sind wir wohl schuldig, auch unsere Ansicht über die

Zeit seines Entstehens darzugeben.

Als Vereinzelt entstanden und allein stehend ohne Umgebung,

zu deren Nutzen und Frommen man ihn hergestellt, läßt sich der

Wasserthurm nicht denken. Seine technische Bedeutung zwingt auf
Bedeutung dessen zn schließen, dem er dienen mußte. Bei feinem
Entstehen konnte der Ort, dem er angehörte, nicht mehr im
Stadium des Anfanges, sondern mußte bereits zu einer ansehnlichen

Entwicklung gelangt sein. Folgen wir nun den Epochen, in welchen

solches geschehen sein mag, d. h. denjenigen, wo die Befestigungen
Lucerns veranlaßt worden sind, so begegnen wir, von dem Untergang

der römMen Herrfchaft ausgehend, folgenden Perioden: nämlich

diejenige der Verdrängung der Allemannen und der Burgundionen
durch die Franken, und des daherigen Besitzes der fränkischen Könige,
in welche Zeit die Stiftung des Gotteshauses Lucern fällt. (695.)
Wiederum Lucern in dem Besitze des Abtes' v. Murbach (840) bis zur
Abtretung an Habsburg-Oesterreich (1291); dann Lucern unter
dieser Herrfchaft bis zum Anfchlnße an den Bund der Eidgenossen

(1332), und dessen Entwicklung zu weiterer Unabhängigkeit.

>) Balthasar (nothwendige Erklärung zum Martinischen Grundriß. 22 u. 83)
befand sich lzwar nicht klare Kunde in der Baugeschichte verrathend) daher auf
rechter Fährte, da er sagt: „Das Alter und Entstehung des Wasserthurms

stnd unbekannt, auch läßt sich nicht entscheiden, ob der Thurm ein

römisches oder gothisches Gebäude, doch muthmaßlich »on letzterer Art, sei."
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Ueber eine erfte Stnfiebluug an ben Ufern beê IV SBalbftätter*

©eeê, wo eê Sucern fteifet, unb über beffen Seftanb, ftat man auê

ben 3eitabfcftnitten uor ber ©rünbung beê bafigen ©otteêftaufeê

burdjauê feine Äunbe. ©aè früftefte, baè wir erftaften, fiegt im ©tif*
tungêbrief, unb jeugt jiemlidj uerftänbttdj, bafe biê baftin eè mit
Sucernê gortfcftritt nodj nidjt weit fter war. Sluê bem in biefem

Sriefe1)/ entfjaftenen ©ag; „in quodam loco qui lucerna ex anti-

quitate est dictus juxta fluvium rusa etc." motten einige uerftefteu:

Sucern fjabe fdjon iu früftem Slttertftum, b. ft. uor ber ©ottêftauê*
©rünbung beftanben. SBir fönnen auê bem SBorttaut biefe Se*

jeicftttung nidjt fterauêbringen. $eber Drt atê ©telle fann „locus"
genannt werben, aber nidjt jeber Drt inootoiert unbebingt ben

Segriff einer ©tabt, eineê ©orfeê unb bergt. Sn bem SBorte

„quodam" fdjeint une jubem nocfj gerabe eine Slnbeutuug uon Su*

cernè bamaliger Dbecurität ju liegen. Kê ift baè gürwort, mit
weldjem eine Serfon ober ©adje angegeben wirb, bie man nidjt
weiter ober näfter bejeictjnen fann ober bejeidjnen will. SJiit

biefer Sluêbrudêroeife fönute jebe ©tette ber fulturlofeften ©egenb,

wenn fie nur einen Stamen ftat, angefüftrt roerben. SBäre Sucern

uor beê ©ottêftaufeê Slnfang fdjon eine Drtfdjaft uon etroeldjer

Sluêbilbung in politifcfter ober militärifdjer Sejieftung geroefen, ju*
oerfidjttidj rourben in ber ©rünbunge*Urfunbe jur Drtêangabe an*
bete Sluebrüde gefegt roorben fein, alê bie Slngefüftrten finb. ^n
ben meiften gaffen (tuo nidjt in alten), tuo ein Jttofter im Sefttj
unb Qexx feineê Sîieberlaffungê* Drteê geroefen ift, roar «bie erfte

Kntroidlung biefeê Drteê unb Umgebung bie golge feiner ©rün*
bung. Kin foldjeê „monasterium" rourbe nicftt baftin gefegt, roo
uoffenbete ©täbte mit entroideltem Stegiment unb ©emetnbe*SBefen
bereite uorfjanben roaren, roo baê ©etümmet uon angeftäufter Se*

uölferung ber nädjften Stufgabe beê nodj jttgenbticften ©otteêftaufeê
nidjt jufageu fonnte. Stein, burdj bie geifttidjen Korporationen
rourbe bie Kultur geroedt uub inê Seben gefegt; biefe jogen Seute

fterbei, ben Slnfibelungen foldjer „©otteêftauê=Seute" folgte bie Sil*
bung uon Drtfdjctften unb bereu juneftntenbe Kntroidlung. Unfer
©iebolb ©cftilling fdjeint baêfetbe gefunben ju h^-ben; ex fagt furj

') 3n Driginal nidjt meßt Botfjanbett. (©efdjidjtSfrb. I, 155.)
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Ueber eine erste Anstedlung an den Ufern des IV Waldstütter-

Sees, wo es Lucern heißt, und über dessen Bestand, hat man aus

den Zeitabschnitten vor der Gründung des dasigen Gotteshauses

durchaus keine Kunde. Das früheste, das wir erhalten, liegt im
Stiftungsbrief, und zeugt ziemlich verständlich, daß bis dahin es mit
Lucerns Fortschritt noch nicht weit her war. Aus dem in diesem

Briefe l), enthaltenen Satz; „in quoclsrn looo czui luosrns. sx snli-

ouitsts sst àiotus juxts tluvium russ sto." wollen einige verstehen:

Lucern habe schon in frühem Alterthum, d. h. vor der Gottshaus-
Gründung bestanden. Wir können aus dem Wortlaut diese

Bezeichnung nicht herausbringen. Jeder Ort als Stelle kann „locus"
genannt werden, aber nicht jeder Ort involviert unbedingt den

Begriff einer Stadt, eines Dorfes und dergl. Jn dem Worte
„auoàsm" fcheint uns zudem noch gerade eine Andeutung von
Lucerns damaliger Obscurität zu liegen. Es ist das Fürwort, mit
welchem eine Person oder Sache angegeben wird, die man nicht
weiter oder näher bezeichnen kann oder bezeichnen will. Mit
dieser Ausdrucksweise könnte jede Stelle der kulturlosesten Gegend,

wenn sie nur einen Namen hat, angeführt werden. Wäre Lucern

vor des Gottshaufes Anfang schon eine Ortschaft von etwelcher

Ausbildung in politischer oder militärischer Beziehung gewesen,

zuversichtlich würden in der Gründungs-Urkunde zur Ortsangabe
andere Ausdrücke gesetzt worden sein, als die Angeftlhrten sind. Jn
den meisten Fällen (wo nicht in allen), wo ein Kloster im Besitz

und Herr seines Niederlassungs-Ortes gewesen ist, war die erste

Entwicklung dieses Ortes und Umgebung die Folge feiner Gründung.

Ein solches „monsstsrium" wurde nicht dahin gesetzt, wo
vollendete Städte mit entwickeltem Regiment uud Gemeinde-Wesen
bereits vorhanden waren, mo das Getümmel von angehäufter
Bevölkerung der nächsten Aufgabe des uoch jugendlichen Gotteshauses
nicht zusagen könnte. Nein, durch die geistlichen Corporationen
wurde die Cultur geweckt und ins Leben gesetzt; diese zogen Leute

herbei, den Ansidelungen solcher „Gotteshaus-Leute" folgte die

Bildung von Ortschaften und deren zunehmende Entwicklung. Unser
Diebold Schilling scheint dasselbe gefundeu zu haben; er sagt kurz

') In Original nicht mehr vorhinden, (Geschichtsfrd. I, 155.)
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unb einfad) l): ,/2Hfe nu baê roirbig gogtjufe im Qofj geburoen unb

mit geiftlidjen mündjen uerfäften, roarb bem nadj bie toblidj fiatt
geburoen" u. f. f. SBoftl mögen, baê beftreiten wir feineêroegê,

meftrere SBoftnungen für gifdjer unb Wirten beftanben ftaben; aber

uon einer Kommunitaè ober Kiuitaè fann nidjt bie Sîebe fein. Kê

gab überftaupt uor bem 11. Sitftïftimfrert feine ©täbte in ®eutfä)=
tanb im ©inne jegiger 3eit, unb Sucern in feiner eingefcfjloffenen

Sage roirb fcftroerltdj baê Sriuilegium eineê Sorfprungeê geftabt

ftaben. Unfere fdjriftlidjen Slnftalte, bie auf ben Seftanb einer

©tabt (civitas) fcfttiefeen laffen, reidjen nidjt ftinter baê 12. $aftr*
fjunbert ftinauf. Kê ift audj nictjt anjuneftmen, bat), roäre Sucern

fdjon ein Drt mit Sfturm en-unb SJtauern in früftern 3etten
gewefen, nidjt audj fdj riftlidje Selege, wenn jwar feftene, uorftan*
ben fein würben, fo gut, roie auê näcbftfolgenber 3ett foldje une
erftalten roorben finb.

SJiit ber erften «plfte beê 13. Saftrtjuubertê ging baê Steidj

burdj baê eigentftümlidie Serftaften feineê Dbertjaupteê griebrid) II.
in einen 3uftanb über, ber geeignet toar, unb audj flug benugt
rourbe, um baê ©treben nactj ©elbftftanbigîeit ber ©täbte unb
Sänber ju förbera. griebridj roeilte mit Sorfiebe in Sicilien unb

entjog fjiemit bem Steictje ben ©cftroerpunft unb bte fefte Seitung.
gebent war Siotftwenbigfeit, fidj fefbft ju fdjügen, SJtaudjem ©pief*

raunt ju weitem Slufprücften ein Stedjt ju finben. gürften, «perren,

©täbte, Sänber liefeen biefen Umftanb fidj ju ftatten fommen. ©ie

engern Serbinbungen einjelner Sürgerfdjaften ftärften itjren Kinftufe
burctj Sereinigung mit anbern ©täbten. Umfonft waren bie Ser*

botfte (1230—1235) gegen bie Serbinbungen unb Kibgenoffenfctjaften.

©er Sauf ber fefbftangeftofeenen Kreigniffe fonnte nidjt meftr an*

gefjatten werben. Qmmer entfdjiebener tancftte bie Seftrebung ber

©täbte jur ©elbftuerroattung empor. Sftr Stttfeften flieg bermafeen,

bafe ber «fiaifer uon ben ©rofeen uerlaffen unb non ber Jttrcfte uer*

urtfteitt, felbft feine ©tüge bei iftnen fudjte. ©ictj an baè Steidje*

') ©eine Sßtonif. fol. 3 b. SBaê bann bie jwei „SRatibbäufet" an bei fReuf

anbefangt, bie einanbet gegenübet fcßon frütjer ba gewefen feien, wollen

wil eê babei bewenbet fein laffen. (Einige muffen bte elften Raufet ge;

wefen fein. SBaten fte wirflidj «Raubßäufet, fo geigt es, baf mit ßucetne

ßultut eê eben nodj nidjt glättjenb ftunb.
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und einfach „Alß nu das wirdig gotzhuß im Hoff gebuwen und

mit geiftlichen München versähen, ward dem nach die loblich statt

gebuwen" u. s. f. Wohl mögen, das bestreiten wir keineswegs,

mehrere Wohnungen für Fischer und Hirten bestanden haben; aber

von einer Communitas oder Civitas kann nicht die Rede sein. Es

gab überhaupt vor dem 11. Jahrhundert keine Städte in Deutschland

im Sinne jetziger Zeit, und Lucern in seiner eingeschlossenen

Lage mird schwerlich das Privilegium eines Vorsprunges gehabt

haben. Unsere schriftlichen Anhalte, die auf den Bestand einer

Stadt (civitas) schließen lassen, reichen nicht hinter das 12.

Jahrhundert hinauf. Es ist auch nicht anzunehmen, daß, wäre Lucern

schon ein Ort mit Thürmen und Mauern in frühern Zeiten
gewefen, nicht auch schriftliche Belege, weuu zwar seltene, vorhanden

sein würden, so gut, wie aus nächstfolgender Zeit solche uns
erhalten worden sind.

Mit der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts ging das Reich

durch das eigenthümliche Verhalten seines Oberhauptes Friedrich II.
in einen Zustand über, der geeignet war, und auch klug benutzt

wurde, um das Streben nach Selbstständigkeit der Städte und
Länder zu fördern. Friedrich weilte mit Vorliebe in Italien und

entzog hiemit dem Reiche den Schwerpunkt und die feste Leitung.
Jedem war Nothwendigkeit, sich selbst zu schützen, Manchem Spielraum

zu weitern Ansprüchen ein Recht zu sinden. Fürsten, Herren,
Städte, Länder ließen diesen Umstand sich zu statten kommen. Die
engern Verbindungen einzelner Bürgerschaften stärkten ihren Einfluß
durch Vereinigung mit andern Städten. Umfonst waren die

Verbothe (1230—1235) gegen die Verbindungen und Eidgenossenschaften.

Der Lauf der selbstangestoßeneu Ereignisse konnte nicht mehr
angehalten werden. Immer entschiedener tauchte die Bestrebung der

Städte zur Selbstverwaltung empor. Ihr Ansehen stieg dermaßen,

daß der Kaiser von den Großen verlassen und von der Kirche

verurtheilt, selbst seine Stütze bei ihnen suchte. Sich an das Reichs-

') Seme Chronik, loi. 3 K, Was dann die zwei „Raubhäuser" an der Reuß

anbelangt, die einander gegenüber schon früher da gewesen seien, wollen

wir es dabei bewendet sein lassen. Einige müssen die ersten Häuser

gewesen sein. Waren sie wirklich Raubhäuser, so zeigt es, daß mit Lucerns

Cultur es eben noch nicht glänzend stund.
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ftaupt ftaftenb, fiefeen bie ©täbte baè ftolje àtei nidjt uom Sluge;

für feine ©adje äufeerlidj fämpfeub, befeftigten fie in SBirfliàjfeit
bie eigene *)• Sin biefeê ©ebafjren ber ©täbte int Slffgemeinen reiftt
fidj ein Slufftanb ber Sürger ju Sucern gegen iftren ©ranbfteren,
ben Slbt u. SJîurbad), beffen ©djirmuogt ber ©raf uon gabêburg

roar; bann baê 3erwürfnife biefeê Seglern (Stubolf ber ©djroeig*

fame) mit ben Säubern, in golge Kinigung Sucernê mit benfelben

unb 3üt'äj/ um f° entfdjiebener, ba ber ©raf biê uor Surjem
nodj auf ©eite beê Saiferê, fidj jegt uon iftm foêfagte, alê

bie Sirdje ifjn uoffenbê uerftofeen, roäljrenb bie SBalbftätte jum
Saifer ftieften, unb Stubolf um «gülfe gegen ©cftwtjj unb Sucern

an ben Sapft gelangte (1247). Salb folgte baê Suterregnum mit
feinen Unorbnungen, benen ber grofee Stubolf ein Knbe madjte.

Um biefe 3eit audj gewann Sucern SJiurbadj gegenüber eine freiere

©tellung.
Sn biefen SBogen ber Sämpfe unb Unruften unb in bem ba*

fjerigen ©treben: Sraft jum ©djug unb jur ©efbfterftaltung ju er*

fangen, wir fagen in biefer Sranbung ber erften Raffte beè 13.

Saftrftunbertê, ftat man bie Sluêbitbung Sucernê ju ftäbtifctjer

©eftatt ju fudjen, nadjbem eê fdjon im uorangegangenen ju an*

fefjntidjer Kntwidlung gelangt war2). Sn biefem 3eitabfdjnitte be*

ginnt audj einige Sageêfteïïe in unfern Slrdjiuen. Serate im
Saljr 1178 feften ficft ber Slbt u. SJturbadj unb ber Sßropft unb

Konuent uon Sucern ueranlafet, für bie ©tabt eine Seutpriefterei

ju grünben „ad divina ministranda ecclesia in villa sita que Capella

dicitur3)." ©iefe Serfügung läfet auf 3unaftme ber Seuötferung
fcfttiefeen, weldjer bie ©eelforge burdj bie SJlitglieber beê etwaê ent*

fernt gefegenen Sfofterê, benen anbere fircftticfte Serpffidjtungen
oblagen, nidjt meftr genügen fornite, ©afe biefe Stttorbmmg, ju*
mal baê ©otteêfjauê fdjon tängft beftünb, nidjt früfter getroffen
würbe, bemüfeiget jur Slnnaftme, bafi Seuötferung, bejieftungêroeife

©ntroidtung ber ©tabt, nodj nidjt auf bem ©tabium beê Sebürf*

'j ©ieße SBtof. ©. b. 3Btjf tieffficßen acabemifdjen «Botttag übel bie ©e^

fcßicßte bei biet Sänbei. Süridj 1858.

2j Sludj ba, wofjf etwas ftüfjet, bütfen wii bie etften Suge übet ben ©otb
Batb fucßen.

3J ©efctjidjtSfib. III 219.
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Haupt haltend, ließen die Städte das stolze Ziel nicht vom Auge;

für feine Sache äußerlich kämpfend, befestigten sie in Wirklichkeit
die eigene ^). An dieses Gebähren der Städte im Allgemeinen reiht
stch ein Aufstand der Bürger zu Lucern gegen ihren Grundheren,
den Abt v. Murbach, dessen Schirmvogt der Graf von Habsburg

war; dann das Zerwürfniß dieses Letztern (Rudolf der Schweigsame)

mit den Ländern, in Folge Einigung Lucems mit denselben

und Zürich, um so entschiedener, da der Graf bis vor Kurzem

noch auf Seite des Kaisers, sich jetzt von ihm lossagte, als
die Kirche ihn vollends verstoßen, während die Waldstätte zum
Kaiser hielten, und Rudolf um Hülfe gegen Schwyz und Lucern

an den Papst gelangte (1S47). Bald folgte das Interregnum mit
seinen Unordnungen, denen der große Rudolf ein Ende machte.

Um diese Zeit auch gemann Lucern Murbach gegenüber eine freiere

Stellung.
Jn diesen Wogen der Kämpfe und Unruhen und in dem

daherigen Streben: Kraft zum Schutz und zur Selbsterhaltung zu

erlangen, wir sagen in dieser Brandung der ersten Hälfte des 13.

Jahrhunderts, hat man die Ausbildung Lucems zu städtischer

Gestalt zu suchen, nachdem es schon im vorangegangenen zu

ansehnlicher Entwicklung gelangt war ^). In diesem Zeitabschnitte
beginnt auch einige Tageshelle in unsern Archiven. Bereits im
Jahr 1178 sehen sich der Abt v. Murbach und der Propst und

Convent von Lucem veranlaßt, für die Stadt eine Leutpriesterei

zu gründen „scl clivins ministrsnàs soolssis in vills siis qus LspsIIs

àicitur")." Diese Verfügung läßt anf Zunahme der Bevölkerung
schließen, welcher die Seelsorge durch die Mitglieder des etwas
entfernt gelegenen Klosters, denen andere kirchliche Verpflichtungen
oblagen, nicht mehr genügen konnte. Daß diese Anordnung,
zumal das Gotteshaus schon längst bestund, nicht früher getroffen
wurde, bemüßiget zur Annahme, daß Bevölkerung, beziehungsweise

Entwicklung der Stadt, noch nicht auf dem Stadium des Bedürf-

>) Siehe Prof, G, v, Wyß trefflichen academischen Bortrag über die Ge¬

schichte der drei Länder. Zürich 1858,

Auch da, wohl etwas früher, dürfen wir die ersten Züge über den Gotthard

suchen,

y Geschichtsfrd. III 21g.
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niffeê uorgerüdt roar. Kine anbere Urfunbe uom 17. SJtärj 1238

gibt bie SBorte: Praedium sive infra civitatem, sive extra *). Slue

ben S<tt>rat 1255 unb 1276 ftaben wir Sefege, bafe Sucem für
ein „castrum" geljalten würbe2). Sn ber Sftat war bie minbere

©tabt bamatê fdjon befefttgt, wie auê bem ©rünbungebriefe (1269)
für baê Slofter ber minbern Srüber in ber Slum erftellt, worin eê

fteifet : vendidimus areas :... sitas in oppido Lucernensi intus et

extra apud por tam per quam itur versus Kriens 3). ©iefe Uttb woftf
nodj anbere Data unb Facta mögen jiemlidj juuertäfeige SBinfe fein,
unb bie auêgefprodjene Stnfidjt über Slnfang, Kntwidlung unb Sluê*

bilbung ber ©tabt atê wetjrfäftiger Slag, betätigen.
©afe Stffeê gteidjjeitig entftanben unb mit einanber erftellt

worben fei, bauon fantt nie bie Siebe fein. Steue Kreignifee rufen
neuen ©ctjöpfungen, unb fofdjer Kreigniffe folgten in ©enüge. Site

ber Slbt uon ©djulben, woftl audj uon feinen Sögten, ben Qahê*

bürgern, nidjt minber ale uon bem immer felbftftänbigern Sluf*

treten feiner ©tabt gebrängt war, biefe bann (1291) für Defterreidj

an Stubotf abtrat; bei bem fteten ©treben biefeê Segtera ftinwibe*

rum, bie SJladjt feineê Qaufeê ju meljren, roeldjeè ©treben fein
©ofjn Sltbredjt nodj entfdjiebener fortfegte unb burdj öfterreidjifdje

Sfteger (1293) in Sucern feinbfelige SJtaferegetn gegen bie Sftäler
treffen liefe; — alê ©iefeê unb Slnbereê meftr um biefe 3eit fidj
jutrug, ba waren ber Stnfäffe in gülfe, bie ©tabt nodj fefter ju
fjatten, unb burdj SJteftrung unb Sluêbeftnuttg ber SBeljren nodj

füfterer ju madjen: unb unter biefe neuern fortificatorifdjen ©djö*

pfuttgen bürfte woftf audj ber SBaffertfturm gefommen fein. Kinige
ardjiuafifdje ©teffen berechtigen ju biefer Sermuttjung. $m ätteften

©tabtbud) (Slnfang beê 14 Saftrftunbertê, fol. 3 a) fteftt eine Sîatftê*

uerorbnung ober Serbot gegen Sorfauf beê Soraeê, fo in bie ©tabt,
fei eê über Sanb ober ju SBaffer, gebradjt wirb, auêgenommen
waê Kiner mit eigenem Seib tragen mag unb wenn eê: „jnrent
Sîrjcoîauê Qufe im wiie unb bem nuwen turne" gefdjiefjt. SBenn

Uebettfjäter bie früfter ublidje ©träfe beê Krtränfene ober ©cftwem*

mené ju erbutben ftatten, fo würben fie beim „SBrjenftein inê

») ©efdjidjtâftb. H, 161.

5) ©djweij. 9Rufeum, Satjrg. 1784, 33b. I, 606; ©efdjidjtèfrb. VII, 165.

3) ©efdjidjtêftb. III, 171.
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russes vorgerückt war. Eine andere Urkunde vom 17. März 1338

gibt die Worte: preàium sive intrs civilstem, sivs extrs ^). Aus
den Jahren 125S und 1276 haben wir Belege, daß Lucern für
ein „esstrum" gehalten murde ^). In der That war die mindere

Stadt damals fchon befestigt, wie aus dem Gründungsbriefe (1269)
für das Kloster der mindern Brüder in der Auw erhellt, worin es

heißt: vsncliclimus sress:... sitss in oppiclo I^ueernsnsi intus et

extrs spucl portsm per qusm itur versus Lriens "). Diese und wohl
noch andere vsts und ?sets mögen ziemlich zuverläßige Winke sein,

und die ausgesprochene Ansicht über Anfang, Entwicklung und
Ausbildung der Stadt als wehrfähiger Platz, bestätigen.

Daß Alles gleichzeitig entstanden und mit einander erstellt

worden sei, davon kann nie die Rede sein. Neue Ereigniße rufen
neuen Schöpfungen, und solcher Ereignisse folgten in Genüge. Als
der Abt von Schulden, wohl auch von seinen Vögten, den

Habsburgern, nicht minder als von dem immer selbstständigern
Auftreten feiner Stadt gedrängt war, diese dann (1291) für Oesterreich

an Rudolf abtrat; bei dem steten Streben dieses Letztern Hinwiderum,

die Macht seines Hauses zu mehren, welches Streben sein

Sohn Albrecht noch entschiedener fortsetzte und durch österreichische

Pfleger (1293) in Lucern feindselige Maßregeln gegen die Thäler
treffen ließ; — als Dieses und Anderes mehr um diese Zeit sich

zutrug, da waren der Anlässe in Fülle, die Stadt noch fester zu

halten, und durch Mehrung und Ausdehnung der Wehren noch

sicherer zu machen: und unter diese neuern fortisicatorischen
Schöpfungen dürfte wohl auch der Wasserthurm gekommen fein. Einige
archivalische Stellen berechtigen zu dieser Vermuthung. Jm ältesten

Stadtbuch (Anfang des 14 Jahrhunderts, loi. I s) steht eine Raths-

veroronung oder Verbot gegen Vorkauf des Kornes, fo in die Stadt,
fei es über Land oder zu W äff er, gebracht wird, ausgenommen
was Einer mit eigenem Leib tragen mag und wenn es: „jnrent
Nucolcms Huse im wiie vnd dem nvwen turne" geschieht. Wenn

Uebelthäter die früher übliche Strafe des Ertränkens oder Schwemmens

zu erdulden hatten, so wurden sie beim „Wr, e nst ein ins

>) Geschichtsftd. Il, tôt.
s) Schweiz. Museum, Jahrg. 1784, Bd. I, 606; Geschichtsftd. VII, l6S,

Geschichtsftd. III, t?t.
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SBaffer geworfen *)• ©er Kugefberger Qof junädjft ber St.

Peters Capelle, toorin beê Slofterê Stmtmann ober ©djaffner rooftute,

ftiefe baê „SB pg ftuf" 2). SBpg iu attem beutfdj fteifet aber fo

uiet afe: ©djirm*SBadjt=3Bädjterftauf (Solijeipoften)3), roaê mit
ber ©telle, roo bie ©djergett ifjre «§anbtierang an ben ju Krträn*
fenben ju beginnen ftatten, nidjt fremb fein mag. Kin foldjeê

SBädjterftaue beftünb biè in ben adjjiger Saften uorigen ©ecutumê

auf ber obern an ber Kapelle anftofeenben Kapeffbtüde, unb efte

bie Srüde ftunb, waftrfdjetulidj am Ufer junäcftft. Söenn eê nun
nidjt gewagt ift, in jenem „rotte" unb bem „ropgftufe" ein unb

baffelbe Dbject ju uermutften, fo ftaben wir uon ba jum SBaffer*

tfturm bie bie SBafferftrafee freujeube Sefeftigungêliuie, (Tab. II, a.

b), innert ober aufeer roeldjer Serorbnungen, wie bie oben ange*

fütjrte, ©eftung ftatten ober nictjt. ^ierauê erbebt ficft natürfidj
ber uumittetbare ©cfttttfe, bai) ber nume turn unb ber SBaffer*
tfturm ibentifdj finb. ©ie Serfdjiebenfteit, roie baê rotte, rope,

rang gefdjriben ift, würbe nidjt genügen, uon unfern golgerungen
abjugeften, roenn man weife, tote ungleidj in ©djrift unb ©pradje
Drtê unb Se«"fonennamen beftaubeft uub eundo mit ber 3eit immer
abroeidjenber gegeben roerben.

Stm früfteften fömmt bie une befannte birecte Senennung beê

Sfturmeê in einem Krbleften Srief uom 8. SBinterm. 1367 uor,
tuo berfelbe „ber Surn an ber nüroen Srugg" genannt wirb 4).

Snt ätteften Uugelbbucft 1397 erfdjeint er metneê SBiffenê baê Krfte*
mal mit feinem fteutigeu Stamen, bei Sluêgaben: „umb ein gel*

ten in ben roafferturn." Kin Sürgerbefdjlufe uom 3aftr 1401, feria
sexta post Galli, tautet: „unb ftant (bie Surger) barumb einen

Srief im nüroen Sum" 5). ««gierauê ergibt fid), bafe biefer „nüroe
Sum" ber Sürger Strctjio roar. Stun reben aber ©djitting unb

Ktterlin an meftrern Drten uon Sriefen unb Steten, roetdje im
SBaffertfturme aufberoaftrt feien. S" Setradjt, bafe biefe Kftroniften
nidjt fo ferne uon ber 3eit beê benannten Sürgerbudjee lebten,
unb bafe Seränberlictjfeit in ben Socaluerroenbungen ber Slften ©adje

') ©djittmgê Sfjionif, fol. LXXX b.

2) SRatthtifdjet 33fan Slxo. 36, unb «Baftbafarê ffittäutetungen batübet, p. 12.

s) SBetgfeidje Scherzii Glossarium 11, 2029.
*) Sürgerbudj I, fol. 19 h.
5) 23ürgerbudj I, 20 a.
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Wasser geworfen ^). Der Engelberger Hof zunächst der 8t. ?e-

ters OapsIIs, worin des Klosters Amtmann oder Schaffner wohnte,

hieß das „Wvghus" 2). Wvg in altem deutsch heißt aber so

viel als: Schirm-Wacht-Wächterhaus (Polizeiposten)"), was mit
der Stelle, wo die Schergen ihre Handtierung an den zu Ertränkenden

zu beginnen hatten, nicht fremd sein mag. Ein solches

Wächterhaus bestund bis in den achziger Jahren vorigen Seculums

auf der obern an der Capelle anstoßenden Capellbrücke, und ehe

die Brücke stund, wahrscheinlich am Ufer zunächst. Wenn es nun
nicht gewagt ist, in jenem „wiie" und dem „wughuß" ein und

dasselbe Object zu vermuthen, so haben wir von da znm Wasserthurm

die die Wasserstraße kreuzende Befestigungslinie, (IsK. II, s.

d), innert oder außer melcher Verordnungen, wie die oben

angeführte, Geltung hatten oder nicht. Hieraus erhebt sich natürlich
der unmittelbare Schluß, daß der nvwe turn und der Wafser-
thurm identisch sind. Die Verschiedenheit, wie das wiie, wue,

wug geschriben ist, würde nicht genügen, von unsern Folgerungen
abzugehen, wenn man weiß, wie ungleich in Schrift nnd Sprache
Orts - und Personennamen behandelt und ounclo mit der Zeit immer
abweichender gegeben werden.

Am frühesten kömmt die uns bekannte directe Benennung des

Thurmes in einem Erblehen Brief vom 8. Winterm. 1367 vor,
wo derselbe „der Turn an der nümen Brugg" genannt wird ^).

Inr ältesten Ungeldbuch 1397 erscheint er meines Wissens das Erstemal

mit seinem heutigen Namen, bei Ausgaben: „vmb ein gelten

in den wasserturn." Ein Bürgerbeschluß vom Jahr 1401, tori-,

Lsxw post tÄIIi, lautet: „vnd haut (die Burger) darvmb einen

Brief im nüwen Turn" ^). Hieraus ergibt sich, daß dieser „nüwe
Turn" der Bürger Archiv war. Nun reden aber Schilling und

Etterlin an mehrern Orten von Briefen und Acten, welche im
Wasserthurme aufbewahrt seien. Jn Betracht, daß diese Chronisten
nicht so ferne von der Zeit des benannten Bürgerbuches lebten,
und daß Veränderlichkeit in den Localverwendungen der Alten Sache

') Schillmgs Chronik, loi. IXXX d.

Martinifcher Plan Nro. 36, und Balthasars Erläuterungen darüber, p, IL,
') Vergleiche 8oKer«ii lZIosssrium II, 2029.
<) Bürgerbuch I, loi. 19

°) Bürgerbuch I, 2« s.
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nidjt roar, fo barf bte golgerung: ber ttüwe Sunt unb ber SBaffer*

tfturm bürften ein uub baffelbe Dbject fein, nodjmatê auf ©ettung
Slnfprudj madjen. ©emjufolge fonnte unfer beftaubefte Sfturm am
Knbe beê 14. Saftrftunbertè nodj nidjt ein grofeeê Sllter ftaben.

Kin S^fttfutttbert fann unter Umftänben bei Sau * unb Drtènamen
auf baè Sräbicat „neu" nidjtê tfjun, fo bafe berfelbe beêftatb im
14. wie im 13. ©eculum erftellt worben fein fonnte. Uebri*

gene abgefeften uon biefen ßabt* unb SBortconjuncturen, genügen
bie in ftiftorifcfter, tecftnifcfter unb taftifdjer Sejieftung burcfjgefüftr*
ten Krörterungen, um fidj eutfcftieben baftin auêfprecften ju bürfen:
bafe ber SBaffertfturm, weit entfernt ein Stömerbauwerf
ju fein, nidjt einmat ju ben ätteften Sauten Sucernê,
fonbern ju ben ©djöpfungen beê 13. ^ahthuubettê unb

jwar efter ber jweiten afe ber erften Raffte beffelben
g e ft ö re. Db nun bem Slnfänge ober am ©djtufee berfelben,

wo ber ^»abêburger gewattigeè ©rängen jur Stuêbeftnung unb Se*

feftiguug iljrer SJÌadjt immer entfdjiebeuere SJtaaferegeln traf, wagen
wir nictjt ju entfcfteibeu. ©aê Segtere würbe jur Senennung „nüro
Sura" aïïerbingê beffer paffen.

3roar foff, naeft Knfat, berStatftljauêtfturmamSornmarft,
iu gotge Steubau beê obern Sfteileê (1350) ber „neue Sfturm"
gefteiffen ftaben; baê fo eben angefüftrte, bejüglidj beê Slrdjiuê,
ertaubt une aber ju jroeifettt. Knfat uerroedjfelt ftier roieberum ben

SBaffer mit bem Statftftauêtfturm. Krft 1485 würben bie ©ewölb
unb (alte) Kanjtei (innereê Strdjio) im atten Saufftauê neu ju
maeljen befoftlen (Statftêbucft VI, 67) unb etroefdje ©djriften lau*

fenber Statftegefcljäfte ber Sequemtidjfeit ftatber ba ftiuterlegt; bie

roicfttigften SaPiere aber uerbfiebeu biê tief in'ê 16. S<ttu1u«ttbert

fjinein im SBaffertfturme. Qöxen roir ftierüber eine intereffante ©tette,
roeldje Stenroart Knfat in baè „Sturo ©djufbbuedjltn" (bei ber ga*
mitte am Stftpu aufberoaftrt) pag. 30 b, eigenftänbig eingetragen

ftat: „Stem fo ftab id) ein treffenlidje langroirige müg unb arbeit

gftan, SJtiuer ©Ferren Kanjttj, bie in 50 S^eu nit uffgerumpt
roorben, je fübern, alle bing uff je rumen, ju regiftriren, fübern,
ernüroern, uerjeidjneu unb in Drbnung je bringen, bann eê fctjier
altee je ftuffen roie ein ungebunben Sartenfpil gfegen; beèglidjen
oudj ettlidj 3einen uott ber alten brieffen in bie Kangttj gftörig,
fo ob 100 Sawn fnb baj man baê jegig Statftftufe am Sornmerdt
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nicht war, so dars die Folgerung: der nüwe Turn und der Wasfer-

thurm dürften ein uud dasselbe Object fein, nochmals auf Geltung
Anspruch machen. Demzufolge konnte unser behandelte Thurm am
Ende des 14. Jahrhunderts noch nicht ein großes Alter haben.

Ein Jahrhundert kann unter Umständen bei Bau - und Ortsnamen
auf das Prädicat „neu" nichts thun, so daß derselbe deshalb im
14. wie im 13. Seculum erstellt worden sein könnte. Uebrigens

abgesehen von diesen Zahl - und Wortconjuncturen, genügen
die in historischer, technischer und taktischer Beziehung durchgeführten

Erörterungen, um sich entschieden dahin aussprechen zu dürfen:
daß der Wasserthurm, weit entfernt ein Römerbauwerk
zu sein, nicht einmal zu den ältesten Bauten Lucerns,
sondern zu den Schöpfungen des 13. Jahrhunderts und

zwar eher der zweiten als der ersten Hälfte desselben
gehöre. Ob nun dem Anfange oder am Schluße derselben,

wo der Habsburger gewaltiges Drängen zur Ausdehnung und
Befestigung ihrer Macht immer entschiedenere Maaßregeln traf, wagen
wir nicht zn entscheiden. Das Letztere würde znr Benennung „nüw
Turn" allerdings besser passen.

Zwar soll, nach Cysat, der Rathhausthurm am Kornmarkt,
in Folge Neubau des obern Theiles (13S0) der „neue Thurm"
geheissen haben; das so eben angeführte, bezüglich des Archivs,
erlaubt uns aber zu zweifeln. Cysat verwechselt hier wiederum den

Wasser - mit dem Rathhausthurm. Erst 1485 wurden die Gewölb
und (alte) Canzlei (inneres Archiv) im alten Kaushaus nen zu
machen befohlen (Rathsbuch VI, 67) und etwelche Schriften
laufender Rathsgeschäfte der Bequemlichkeit halber da hinterlegt; die

wichtigsten Papiere aber verblieben bis tief iu's 16. Jahrhundert
hinein im Wafserthurme. Hören wir hierüber eine interessante Stelle,
welche Renwart Cysat in das „Nüw Schuldbuechlin" (bei der
Familie am Rhyn aufbewahrt) psg, 30 b, eigenhändig eingetragen

hat: „Jtem so hab ich ein treffenliche langwirige müg vnd arbeit

ghan, Miner GHerren Ccmzly, die iu 50 Jaren nit vffgerumpt
worden, ze sübern, alle ding vff ze rumen, zu registrireu, sübern,

ernüwern, verzeichnen vnd in Ordnung ze bringen, dann es schier

alles ze Hüffen wie ein vngebunden Kartenspil glegen; desglichen
ouch ettlich Zeinen voll der alten brieffen in die Cantzly ghörig,
so ob 100 Jaren syd daz man das jetzig Rathhuß am Kornmerckt
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erburoen, $m SBaffertfturm uff bem Kftridj unb Säften gtegen utiber
ben SJtüfen, fdjön att bing, atteê wiber gefübert unb jebeê an fin
ort georbnet; war uit uon SJtüfen gefdjenbt. Serftoff oud) etwaê

ergegung barfür, bann idj Slnno 1570 angfangen, fo balb idj
unberfdjrrjber worben, unb baj mit ertouptnufe 3Jt@«§erren unb

§errn ©tattfdjrnberê fäligen; fjat atteê ein fonbern fttjfe unb grofee

arbeit bradjt, hdh mpn jutt unb furgwtjt ba uertrnben, mit grofeem

nug ber ftatt unb 3Jt©£r. in ewigfeit. Sft °udj ben nadjfommett*
ben ftattfdjrnbera ein feer grofee fürberung" l).

SBie bie Slrctjiualien fidj meftrten, befdjfofe bie Dbrigfeit, eine

weitere (neue) Kanjtei (äufeeree Strdjiu) ju erftetten, beren Sau
in ben Saftrat 1696 biê 1698 uofffüftrt worben. ©anj befonberê

jeidjnen fidj bie ©djnigelarbeiten auê, fo wie jene ©edengemätbe
al fresco, ju weldjen ber ©tabtfdjreiber Soft- Gurt Satttjafar 1698
finnige Snfdjriftett uerfafete. ©ie Stepofitorien ober Sruften rüfjren
auê bem Sabre 1758 fter. ©a ruftete nun baê ©taatêarcftiu biê

jum Saue beê neuen Socafê über ber ©acriftei ber Sefuitenfircfte
im Saftte 1840. ©egenwärtig bienen bie benannten Statftfjauêge*
wölbe jur Stufbewaftrung eineè Sfteiteè ber neuern ftäbttfcften
Slctenftüde unb Srieffdjaften. (Sergt. oben ©. 257 voce : ftäbtifdjee
Slrdjio im SBaffertfturm.)

') 9ftitgetßei(t bon £tn. Sttdjtoat 3. ©djneffet.
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erbuwen, Jm Wasserthurm vff dem Estrich vnd Kästen glegen vnder
den Müsen, schön alt ding, alles wider gesübert vnd jedes an sin

ort geordnet; war vil von Müsen geschenkt. Verhoff ouch etwas

ergetzung darfür, dann ich Anno 1570 angfangen, so bald ich

vnderschruber worden, und daz mit erlouptnuß MGHerren und

Herrn Stattschrybers fäligen; hat alles ein sondern flyß vnd große

arbeit brucht, hab myn zytt vnd kurtzwyl da vertryben, mit großem

nutz der statt und MGHr. in ewigkeit. Jst ouch den nachkommenden

stattschrybern ein feer große fürdernng" ^).

Wie die Archivalien sich mehrten, beschloß die Obrigkeit, eine

weitere (neue) Canzlei (äußeres Archiv) zu erstellen, deren Bau
in den Jahren 1696 bis 1698 vollführt worden. Ganz befonders
zeichnen sich die Schnitzelarbeiten aus, so wie jene Deckengemälde
sl tresco, zu welchen der Stadtschreiber Joh. Carl Balthasar 1698
sinnige Inschriften verfaßte. Die Repositorien oder Truhen rühren
aus dem Jahre 1758 her. Da ruhete nun das Staatsarchiv bis

znm Baue des neuen Locals über der Sacristei der Jesuitenkirche
im Jahre 1840. Gegenwärtig dienen die benannten Rathhausgewölbe

zur Aufbewahrung eines Theiles der neuern städtischen

Actenstücke und Briefschaften. (Vergl. oben S. S57 voce: städtisches

Archiv im Wasserthurm.)

') Mitgetheilt von Hm. Archivar I, Schneller,
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